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Auf zur Wahl:
Bäürgertums müſſen aber

ZRiß wirtſchaft noch ärger werden wie
Klaſſengenoſſen.

Morgen beginnt die eund der Ausfall der Wa k iſt nur eine Machtirage.

und dran! Der Sieg muß unſer werden.

Das Droketariat ſteht dem vereinigten Bürgertum gegenüber
Das Bürgertum wird wie bei der

allen Machtmitteln der Wablbeeinſluſſung und des Gewiſſenszwanges arbeiten. Die
zu nichte werden, wenn die Arbeiterſchaft Mann für

Es gilt die Intereſſen des Proletariats zu wahren. Das Kann geſ

Hanuptwaßl mit
emühungen des

Mann antritt, um ihre Kandidaten zum Siege zu verhekfen.
chehen, wenn unſere Liſte ſiegt.

ſie ſchon iſt. Jeder Krbeiter, welcher deshalb nicht zur Wahl gedt, verletzt ſeine Intereſſen und die ſeiner
Er iſt deshalb dem Streikbrecher gleich zu achten, der ſeinen Kollegen in den Rücken fällt. Roch einmal Genoſſen: Drauf

Anterliegen wir, wird die kowmunale

Dreußenvolk voran!?
Wie lange noch wollen es die preußiſchen Arbeiter ertragen,

daß ſie das am tiefſten unterdrückte und geknechtete Volk von
ganz Europa ſind Jm reaktionären Polizeiſtaat Oeſtreich
ward am 28. November das Klaſſenwahlrecht von den Maſſen
der Proletarier in feierlichem Leichenzuge zu Grabe getragen,
und was immer der Sturm, der durch Rußland tobt, noch
bringen mag, ſoviel iſt gewiß, daß ſich kein ruſſiſcher Arbeiter
in das Joch des perſönlichen Regiments zurück-, oder in die
T ataſce einer entrechteten Wählerklaſſe hineinzwingen laſſen

wird.
Vordem hat man die Preußen verächtlich die Vorder Ruſſen

genannt, aber die Heldentaten des ruſſiſchen Proletariats haben
den Ekelnamen zu einem Ehrennamen gemacht, den zu
tragen die Preußen noch nicht würdig ſind. Nicht Vorder-
Rußland Hinter- Rußland muß es heute heißen! Die

ca.eiue de et und erliche Geiſt, der die Bedeutung des einzelnen mit dem pfumpften
aller Maßſtäbe, nach dem Geldſack mißt, iſt aus Petersburg und
Wien vertrieben und hat nur eine Zufluchtſtätte mehr: die heißt
Berlin!

Morgen, am 5. Dezember, tritt der preußiſche Landtag zu
ſammen. Dieſer Landtag, deſſen angebliches Recht auf einen
kontrerevolutionären Verfaſſungsbruch begründet iſt, und der in
ſeinem Leben nur noch eine einzige nützliche Tat begehen kann

nämlich die, zu verſchwinden, um einem wahren Volksparla
ment Platz zu machen dieſer Landtag nimmt unbekümmert
um die Wogen, die von Oſt und Südoſt mächtig an die
preußiſche Grenze branden, ſeine gefährliche Arbeit wieder auf.
„Preußen iſt nicht Rußland und iſt nicht Oeſtreichl“ ward uns
von den liberalen Beſchützern des Privilegienwahlrechts drohend
zugerufen. Nein, Preußen iſt Preußen, wir wiſſen es wohl!
Jn welchem andern Staate der Welt würde es heute ein
Privilegienparlament wagen ſich die Entſcheidung anzumaßen
über eine Frage, die tiefer als jede andere das Leben des ge-
ſamten großen Volksganzen berührt? Jn welchem anderen
Staate der Welt würden die herrſchenden Klaſſen ſich erkühnen,
dem Volke den entehrenden Schimpf ins Antlitz zu ſchleudern:

es habe kein Recht mitzureden, wo über das Schick-
ſal ſeiner eigenen Kinder entſchieden wird! Jn
welchem andern Staate der Welt würde man heute einer Be
wegung zu trotzen wagen, die mit dem Anſpruch hervortritt,
daß über die Schule des Volkes nur ein Parlament dee
Volkes entſcheiden dürfe, nicht aber ein Wohlfahrtsausſchuß der
dende Klaſſen der nur an ſich und ſeine eigene Brut

en
Ehre jeder ehrlichen religiöſen oder politiſchen Ueberzeugung!

Aber die Tartüffes, die den einfältigen Glauben anderer ſcham-
los zu ſeinem Vorteil mißbrauchen, die die Religion, der ſie ſich
ſelbſt innerlich längſt entfremdet haben, mit kaltem klaren Be
wußtſein als Opium des Volkes verwenden, trifft gerechte Ver
achtung, und kein Mittel iſt zu ſcharf, um ſo eine Heuchlerpeſt
auszurotten. Wie viel wahre, gläubige Chriſten gibt
es aber unter den Abgeordneten des preußiſchen
Landtags? Gehen ſie ſelbſt an jedem Sonntag in die
Kirche? Und die, die es tun, tun ſie es a gläubigen

zu tAber warum in die Ferne ſchweifen, wo doch der Beweis für
die tiefe Frreligioſität der preußiſchen Diktatoren in ihrem ge
ſetzgeberiſchen Handeln ſelbſt zu finden iſt!l“? Der Grundſatz
der Konfeſſionsſchule iſt reiner Hohn auf jede ehr-
liche religiöſe Ueberzeugung. Jeder wahre Proteſtant
und jeder wahre Katholik hält ſeinen Glauben für die allein
richtige Heilslehre, die anderen mitzuteilen, ſeine höchſte ſittliche
Pflicht iſt. Wie können die guten Proteſtanten des preußiſchen
Landtages dulden, daß Millionen preußiſcher Kinder in dem
Glauben erzogen werden, daß Luther ein unzüchtiger Mönch
und die ganze Reformation ein Werk des Teufels geweſen ſei?
Und wie können die guten Katholiken des preußiſchen Landtags
es dulden, daß andern Millionen Kindern der Glaube bei-
r werde, der tiefe ſittliche Verfall und die unheilbare

orruption der katholiſchen Kirche habe den Proteſtantismus
notwendig gemacht Wenn eine der beiden Religionen wirk-
liche Heilswahrheit iſt, dann bedeutet die Konfeſſionsſchule die
dauernde gewaltſame Ahbſperrung der Kinder der einen Kon
feſſion von der allein wahren, der allein heilbringenden Lehre
der andern. Wenn die preußiſchen Abgeordneten gute Chriſten
ſind, dann müſſen ſie annehmen, daß ſie durch die Kon

m alten Plunder geworfen hoben. Dieh h

feſſionaliſierung der Volksſchule MillionenKinderſeelen der ölle und dem Fegefeuer
rettungslos überliefern.

Nicht dem Herzen eines guten Chriſten, ſondern nur dem
Haupte eines geriſſenen 89 e konnte die Jdee der Kon
feſſionsſchule entſpringen. icht aus frommen Glaubenseifer
ſondern aus der halben religiös völlig gleichgiltigen Staats
weisheit der Volksunterdrückung hat ſie ihren Urſprung ge
nommen. Es gibt nur einen r der mit zwingen
der Frlgrigtengkt zur konfeſſionellen Schule führt, und der
beſagt, daß es vollkommen gleichgiltig ſei, ob die
Gehirne der Arbeiterkinder auf katholiſch oder
W proteſtantiſch verſchleiert werden, wenn nur die
Volksſchule ihr Ziel erreicht, gehorſame Untertanen,
willige Steuer zahler, ſtramme Soldaten und
gedankenloſeAusbeutungs-Objekteheranzuziehen.

em Volke muß die Religion erhalten bleiben die die
erren län

wollen
Darum befiehlt das Parlament der unchriſtlichen Reichen

daß die Kinder der Armen von Paſtor und Kaplan zu guten
Chriſten erzogen werden ſollen. Sie ſollen keine Rebellen
werden, wie es die Väter ſind, ſie ſollen lernen, ſich in der
Knechtſchaft ewigen Los zu finden: zu tragen, zu leiden, zuarbeiten, zu hungern und zu beten. Sie ſollen zu einem Gotte

beten, der ſeines Lebens ein armer Proletarier war, und
der lebte er te noch als preußiſcher Staatsbürger
dritter Klaſſe noch nicht ein Hundertſtel des Rechtes beſäße,
da das gerechteſte aller Wahlſyſteme dem Schlächter Müller
und dem Bäcker Schulz verleiht.

Chriſtus predigte den Reichen Demut und Buße. ſeinem
Namen aber wollen die Rerchen die frechſte aller Unbußfertig
keiten begehen; ſie mißachten das Recht der Armen auf
ihre Kinderl!

Der menſchliche Sprachgebrauch kennt kein edleres Bild als
jenes der Löwin, die ihre Jungen verteidigt. Das Gefühl,
das die Erzeuger mit dem Erzeugten verbindet, achten wir
ſelbſt im wilden Tier. Und das arbeitende Volk Preu-
ßens ſollte ſich in die Rolle des Sklaven fügen, von dem

49 Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

„Darüber ſind Sie alſo wirklich noch nicht hinaus,“ rief der
Staatsrat lachend. a, die Bauern drüben in Norwegen, die
ihrem ſogenannten Könige ſage das unbedingte Veto genom-
men und den Adel aufgehoben haben, e mögen allenfalls mit
plumpen Fäuſten ihren Bauernſtaat wie einen Bauernhof re-
ieren, unſere Gliederung der J und der Verhältniſſeb bas nicht zu. Wir haben König, Hof, Heer, Beamten,

Baronien, Männer und Familien mit großem Grund-
e J hiſtori Grundlagen und ein Volk, das an
abſoluten egierungswillen gewöhnt iſt.“

n den ogtümern,“ erwiderte Lornſen, „beſitzt der Adeldeß Ietnſen Tel des Landes. Der Bauer iſt frei und wohl

Aber er ſchert ſich den Henker darum, ob er verfaſſungs-
mäßig wohlhabend i oder ob er von Kopenhagen aus mildn inſ n iert, ſein Korn und ſein Vieh verkaufen und
Geld in die Taſche ſtecken kann. Hören Sie mich an, Lornſen,
Sie können g. alles gewinnen, was Sie wollen. Der u
denkt daran, Sie in ſein Kabinett Er braug. berufen.

es Vertrauen hat. Wie wich-
t auszuführen; es kann nichts

utendes ge en, was nicht durch Jhre Hände ginge.“
enn der König mich in ſeine Nähe ruft,“ ſagte Lornſen,ich ſein eetrauen rechtfertigen.“

einen Kabinettsrat, der ſein ga
La dieſer Platz h habe ich ni

a ewiß,“ antwortete Hammerſteen,Kablnettsrat Sr. Majeſtät ſteht die glän-

endſte Zukunft offen. Ich und meine Freunde, wir habenCle denen und des Königs Abſichten gefördert. ollen
Sie aber in jſene wichtige Stellung gelangen, ſo laſſen Sie ſich
durch den aufregenden Augenblick nicht eiwa zu einer Torheit
fortreißen, die alles verderben würde.

„Sie müſſen etzt entſcheiden,“ fuhr er fort, jetzt unr es et gibt von abotaten
rofeſſoren und unruhigen Köpfen aller Art, die, wie uns berichtet r iſt, eine Le ammlun gehalten haben, in wel

cher viel g kemt und wurde. u
„Man nannte in dieſer Verſammlung auch Jhren Namen,

Lornſen,“ fuhr Hammerſteen fort, „nannte Sie einen Patrioten,W man ſadbrrleſhh könne, einen echten deutſchen Mann

einen energiſchen Verteidiger der Rechte des Vaterlandes, der
die däniſche ungerechte und übermütige Gewaltherr 32 haſſe
und verachte. Sie haben Briefe an greuge eſchrieben, inwelchen Sie nicht vorſichtig geweſen ſind. Sie Khen wie dieſe

ſogenannten Freunde Jhre vertrauten Mitteilungen ausbeuten.“
„Jch habe nichts beſchrieben, was ich nicht offen vertreten

könnte,“ fiel Lornſen ein.
Ich will es wen erwiderte Hammerſteen, „aber damit

r Sie auf keinen Fall das Mißtirauen, das von mancher
ite g. ſchon gern Sie regt. Man hat Sie auch mit

unſeren hlern und Umſtürzlern in Verkehr gefunden,
man glaubt es wenigſtens, ich glaube es nicht; denn ich müßtemi ſir irren, oder Sie haben für Einflüſterungen, die von
dort her kommen, kein Ohr.“

„Gewiß nicht,“ erwiderte Lornſen.
„So zeigen Sie jetzt offen allen den falſchen Freunden und

Verſuchern, daß ſie nichts weiter von Jhnen zu erwarten haben.
Der König wird Sie heute noch rufen laſſen, übernehmen Sie
das neue ehrenvolle Amt mit einer Erklärung, die Sie gleich
z feſtſtellen wird. Raten Sie ihm ab, irgend etwas an demſoherigen Syſtem zu ändern, ſtellen Sie ihm die Gefahren
eines erſten Schrittes vor und ſeien Sie überzeugt,“ ſp er
mit einem feinen Lächeln ding pas Sie dadurch auf keinen
Fall in ſeiner Gnade etwas einbüßen werden.“

Lornſen hatte bis dahin ruhig den Staatsrat angehörtſog er mit „Wenn der König meinen Rat hören
will, ſo werde i n reden ohne Rückſicht, ob ich dadurch ſeine
Gnade erwerbe oder einbüße. Jn meinem Bureau geht es
mich nichts an, wie der König beraten wird, ich kann ſchlechtenRat nur bedauern und offenem Unrecht, ſo viel ich vermag,
mich entgegenſtellen; ſoll i J ſelbſt teilnehmen an der
Regierungsweiſe, ſo kann mein Rat nur nach meinen Ueber
zeugungen ausfallen.“

„Die doch keineswegs Ueberzeugungen der Beſchränktheit ſein
können,“ rief Hammerſteen auſgeregt. as können Sle, ohne
einen Selbſtmord zu begehen, anderes raten, was nicht der
Rat und die Ueberzeugung der Männer wäre, die gezeigt haben,
wie ſehr ſie Jhre wahren Freunde ſind.“

kann dem Könige nur raten, der g. ein
Ziel zu ſetzen,“ erwiderte Lornſen. „Dem Volke zu geben,
was ihm längſt gebührt: eine Verfaſſungl! Jch kann ihm nur
raten, den gärenden und zerſtörenden Elementen, die über
Dänemark hinſtürzen werden, urch r daß erſie rechtmäßigen Forderungen ſeiner Unterlanen erfüllt.

Das wollen Sier“ fragte Hammerſteen. „Nun, bedenken
Sie einmal, wenn der i wirklich Reichsſtände beriefe,

rwürde er ſie nach Kopenhagen beruſen Die deutſchen Provin
gen würden ihre Abgeordneten hierher ſchicken müſſen, ſie wür
en einen Reichskörper bilden und in die däniſche Geſamt-

monarchie fallen.“
„Der Köwg von Dänemark erzog,“ erwiderte

Lornſen. „Wir
iſt unſer

nen nichts gemeinhaben rechtlich mit den 9
als dasſelbe Staatsoberhaupt.

„Alſo ein eigener ſchleswig-holſteiniſcher Reichstag, eine
eigene Verfaſſung, eigene Finanzverwaltung, eigene Geſetz
macherei, ein eigenes Heer, womöglich auch eine eigene Flotte.
Ein vollſtändiges Nebenreich wollt Jhr bilden, wie Norwegen
zu Schweden.

„Auch das iſt unmöglich,“ ſagte Lornſen, „denn wenn der
Mannesſtamm des Königs ausſtirbt, müſſen wir uns ganz von
Dänemark trennen.“

„Und das wollen Sie dem Könige vorſchlagen?“ rief der
Staatsrat lachend.

„Ohne z werde ihm raten, mit einem entſchiede
nen Schritt auf dem Wege der Wahrheit und des Rechts, allem
Unglück der Zukunßt ein Ziel zu etzen.“

„Die Hitze iſt doch nicht ſo groß,“ ſagte der alte Herr, ſeine
Stirn anfaſſend, „aber wahrthaftig, man möchte behaupten, daß
wir in den Hundstagen lebten. Sie haben den Kopf verioren,
Lornſen, Sie reden als ſäßen Sie in Kiel oder Sylt und
ſchwärmten dort mit den guten frieſiſchen Fiſchern, ohne je
einen Fuß nach Ko Wagen geſetzt zu haben.

Weil ich ihn na e geſetzt habe, bin ich um ſo
be zu

er S

ce
der Einſicht gelangt, daß nere Rechte unantaſtbar

„Hören Sie, Lornſen,“ ri werten wenn Sie mir
ſagten, Sie wären ein Genoſſe Björnings unb unſerer ſkandi

ben Rriopeſ c ſo n e Perſon an, denn es ne Zukunft dabei denken; alleinSan abreißen von n tat r e
a d

m

änemark tellen und nichts hinter haben, als ein Staub
gewordenes Pergament und einen Haufen ſchwatzender vo
katen, das iſt eine Tollheit, die ich nicht begreife.

„Sie begreifen es weil Sie überhaupt von den Rechteneines Volſes und von der sie Macht eines Volksbewußt
ſeins nichts wiſſen wollen,“ erwiderte Lornſen ſtolz.



S T

Recht daß ſein Nachwuchs dem Herrnre Wanne n, u ar zuſehen, wie hie
eſetzgeber Preußens dem Volke eine Schule errichten, mit der

ene für ihre eigenen Kinder um keinen Preis der Welt
d eden geben würden

Die edlen und geehrten Herren der beiden Häuſer des Land
tags ſpielen ein gefährliches Spiel. Sie e es längſt ſelber,daß Recht und Vernunft auf ihrer Seite nicht ſt n e geben

über die Erbärmlichkeit des Zuſtandes, dem ſie ihre geſ
geberiſche Würde verdanken, keinem Zweifel mehr hin; ſie
pochen nun mehr auf die brutale Macht. Und was ſie retten
könnte, iſt nur die abergläubiſche Scheu des Volkes vor dieſer
vermeintlichen Macht der Herren, die, ſobald man die Sache
nur recht verſteht, doch nichts anderes als die Macht des
Volkes iſt. Das preußiſche Volk braucht nur r
wollen und die Feſte des Dreiklaſſen- Wahlrechts
i in wenigen Monaten ein Trümmerhaufen

ein
Dieſen allbezwingenden Volkswillen wecken und ſtärken zu

helfen, ihm Ziel und Richtung zu verleihen, iſt heute die
Pflicht eines jeden preußiſchen Arbeiters, in dem auch nur eine
Ahnung ſeiner Menſchenwürde aufdämmert. Die preußiſche
Wahlrechtsbewegung muß aus dem Stadium der geiſtigen
Rüſtung heraustreten und ſich zur vollen alles fortreißenden
Aktion geſtalten! Das letzte Wort werden die Maſſen ſprechen,
aber ein paar Tauſend ent ſchloſſenen khres Ziels
bewußte Frauen und Männer viegen ſchwer in
ſolcher Zeit! z ſich dieſe n in dem ehernen,
unerſchütterlichen tſchluß, den mpf um das preußiſche
Volkswahlrecht aufzunehmen und mit Hilfe ihrer Schweſtern
und Brüder, die erſt zu belehren und anzufeuern ſind, koſte
es was es wolle, einem guten Ende zu führen, gelingt
es, die Energie der Maſſen auf dieſen einen nächſten und
zunächſt entſcheidenden Punkt zu ſammeln, und den Herren,
die ſich heute noch ganz wohl und ſicher zu fühlen ſcheinen,
die Grenzen ihrer Macht fühlbar zu machen, dann muß,
dann wird das gleiche Wahlrecht in Preußen
unſer werden.

Jn dieſer Zeit, da die Völker Europas um ihre Pale
ringen, kann die Arbeiterſchaft Preußens nicht in der Nachhut
bleiben. Jn anderem Sinne, als es bei der Eröffnung des
neuen Landtagshauſes geſprochen wurde, muß ſie das Wort
wahr machen, das ſtolze Wort: Preußen voranl

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Dezember 1905

Der Reichetag
beriet am Sonnabend über den Nachtragsetat für die Schutz
gebiete. Es handelt ſich um fünf Millionen, die für die Sand
wüſtenbahn Lüderitzbucht-Kubub gefordert werden. Der neue
Herr im Kolonialamt Erbprinz v. Hohenlohe-Langen-
wurg befärwortete kurz und mit relativ geringem Phraſen-
auſgebot die Forderung. Der Zentrumsabgeordnete Erz-
berger hielt eine langatmige Rede, die ſtellenweiſe ſo
ſcharf war, daß man meinte, er würde die runde Ablehmmg
der Forderung beantragen. Das Zentrum denkt aber nicht
daran; es will Kommiſſionsverhandlungen und rechnet ſicher-
ch auf das Zuſtandekommen eines kleinen, netten Kuhhandels.
Die Kolonialverwaltung hatte zur Verſtärkung ihrer Poſition
diverſe Hilfstruppen herangezogen, darunter einen leibhaftigen
Heros aus Südweſtafrika, den Oberſt Deimling der eine
ebenſo ſchöne Gabe der Pathetik wie rührende Unkenntnis der
Grundelemente parlamentariſchen Lebens bekundete. Eine
grundſätzlich ſcharfe Kritik fand die Forderung nicht nur ſon-
dern die ganze Kolonialpolitik durch den Genoſſen Lede-
bour, der insbeſondere den famoſen Trotha und ſeinen
berühmten Erlaß aufs Korn nahm, aber auch keineswegs
den Reichskanzler ſchonte. Graf Arnim, der Reichspartei
ler, ein ſicherer konſervativer v. Böhlendorff und der
Rationalliberale Dr. Semler traten ſelbſtredend für die
Vorlage ein, doch beſcheinigte der letztgenannte den zweiten
Teil ſeiner Parteibezeichnung durch einen verhältnismäßig
ſcharfen Tadel, den er der Regierung für ihre formloſe Reichs
tagsſchließung ausſprach. Herr Schrader von der weib-
ichen Freiſinnslinie ſcheint nach Art überreizter Weiber in
Herrn v. Trotha den Nietzſcheſchen Uebermenſchen zu bewun
dern. Herr Kopſch von der männlichen Freiſinnslinie ſprach
catoniſch für Kommiſſionsberatung. Der Antiſemit Latt-
mann war auch für die Vorlage und will in Ruhla einen
afrikaſchwärmeriſchen Sozialdemokraten entdeckt haben, deſſen
Adreſſe er vorläufig aber nicht beſitzt.

Dann ergriff noch einmal Herr Erzberger das Wort,
der ſich mehr und mehr in die Rolle eines Führers des
Hauſes hineinzugefallen ſcheint. Seine Angriffe gegen den
verfloſſenen Kolonialdirektor Stübel wurden von dem Staats-
ſekretär des Auswärtigen, Freiherrn v. Richthofen, der
ja noch immer dem Namen nach der oberſte Chef der Kolo-
nialverwaltung iſt, ſo gut es ging, gzurückgewieſen. Genoſſe
Ledebour hätte Herrn Erzberger, der beſtändig von Ent-
hüllungen über die Kolonialverwaltung ſprach, die er noch im
Buſen trage, gern zu weiteren Darlegungen verholfen, aber
Graf Balleſtrem der Herrn Erzberger in ſeiner Wich-
tigtuerei nicht ſehr grün iſt, wollte von einer Erörterung von
Dingen nichts wiſſen, die mit der Bahnvorlage nicht in un
mittelbarem Zuſammenhang ſtünde. Jmmerhin fand Genoſſe
Ledebour auch in ſeiner zweiten Rede Gelegenheit, in
ſcharfen Worten die ſüdweſtafrikaniſche Hottencotten Moral
zu brandmarken. Die Vorlage wurde ſchließlich an die Bud
get- Kommiſſion überwieſen.

Montag und Dienstag werden keine Sitzungen abgehalten.
Am Mittwoch ſoll dann die erſte Leſung des Etats mit der
Flottenvorlage und der Reichsfinanzreform beginnen. Für
die Steuervorlagen, insbeſondere für die Bier- und Tabgk-
ſteuer iſt eine beſondere Generaldebatte vorgeſehen.

Sozial demokratiſche Jnitiativ-Anträge.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat 16 Jnitiativanträge beim

Reichstage eingebracht. Neun von dieſen Anträgen betreffen das
Arbeitsverhältnis aller Arbeiter und einzelner Arbeiterkategorien.
Der erſte Antrag iſt ein Geſetzentwurf zur Regelung des
Rechtes der Verſammlung und Vereinigung
und der Koalition. Eine Reſolution zielt auf Vorlegung
eines Geſetzentwurfes über den Achtſtundentag ab. Das
Vertragsverhältnis der Berg arbeiter und das Knapp-
ſchafts weſen wird durch drei aus der vorigen Seſſion
übernommene Anträge geregelt. Zur Abhilfe gegen den Miß
brauch des Eigentums an den Eingeweiden der Erde (durch
Stillegen von Zechen uſw.) und gegen das Durchemander der
deutſchen Berggeſetzgebungen wird. ein einheitliches
Reichsberggeſetz verlangt. Den von Tag zu Tag nö-
tiger werdenden Schutz der Arbeiter des Bauge-
werbes begehrt der auf dieſem Gebiete bereits in der vorigenSeſſion Geſetzentwurf. Zwei Reſolutionen begweden

die Rechtloſigkeit des Geſindes und der'änd lichen Arbeiter zu beſeitigen. Es wird
die Vorlegung eines Geſetzes verlangt, das zur Entſcheidung
von Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis zwiſchen länd-
lichen Arbeitern und deren Arbeitgebern, ſowie aus dem Ge
ſindeverhältnis Gerichte nach Art und in Anleh-
nung an die Gewerbegerichte und Kauf
mannsgerichte einſetzt. Ferner wird die Vorlegung
eines Reichsgeſetzes verlangt, das ſämtliche ſtrafrecht
lichen Ausnahmegeſetze gegen das Geſinde
und die ländlichen Arbeiter aufhebt, dieſen Ar
beitern unbeſchränktes Koalitionsrecht einräumt, die
reichsgeſetzliche Krankenverſicherung für
die ländlichen Arbeiter undfür das Geſinde
einführt und unter reichsgeſetzlicher Regelung des Ver-
tragsverhältniſſes dieſer wirtſchaftlich am elendeſten daſtehenden
und faſt rechtloſen Arbeiterklaſſe endlich Schutz vorſchrif-
ten für die Zeit, Dauer und Art des Arbeitsverhältniſſes
bringt. Angeſichts des ungeheueren Elends, von dem die länd-
liche Arbeiterklaſſe und die arbeitenden Klein und Mittelbauern
beſonders mit Einführung der erhöhten heimgeſucht wer
den, beauftragt die Fraktion den Vorſtand, zum Frühjahr eine
Konferenz in land wirtſchaftlichen Betrie-
ben tätiger Genoſſen (Arbeitgeber und Arbeiter) ein-
zuberufen. Jn dieſer Konferenz ſoll über ſpezielle Schutzvor-
ſchriften beraten werden.

Der zehnte der von der Fraktion eingebrachten Anträge ver-
langt die Vorlegung eines Geſetzentwurfes zur Regelung
des Wohnungsweſens. Ein Geſetzentwurf fordert
Aufhebung der Nahrungs-Mittel- undFutter Zölle Auf Ergänzung der Reichsverfaſſung
zielen drei Anträge ab. Ein Geſetzentwurf will durch einen
Zuſatz zur Reichsverfaſſung für alle Bundesſtaaten und für
ElſaßLothringen eine auf dem allgemeinen, ge
heimen und direkten Wahlrecht beruhende
Volksvertretung einführen. Die Einſetzung von
Reichstagskommiſſionen zur Unterſuchung
von Tatſachen (z. B. die Lage der Arbeiter, der Klein
bauern und der Handwerker, Wirkung der Zölle und Kartelle
uſw.) fordert eine weitere Ergänzung der Reichsverfaſſung. Eine
dritte will die gmmunität von Abgeordneten auf
die Strafhaft ausdehnen.

Der auf Beſeitigung der Majeſtätsbeleidi-
gungs- Paragraphen abzielende Geſetzentwurf iſt wieder
holt. Die Haftung der Eigentümer von Eiſenbahnen und
Automobilen für den durch ihr Eigentium angerichteten
Schaden und die Bildung einer Haftpflichtgeſellſchaft zur Siche
rung der Erſatzverbindlichkeiten fordert der letzte der von der
Fraktion eingebrachten Anträge.

Die Reichstagsfraktion will ferner nach den Weihnachtsferien
ſich mit einem allgemeinen längeren Arbeiter-
ſchutzgeſetzentw urf beſchäftigen. Dieſer ſoll das Arbeits
verhältnis al ler für das Gewerbe eines andern arbeitenden Ar
beiter (z B. auch der Heimarbeiter, Gärtner, Bureaugehilfen)
behandeln. Die Regelung des Kollektivvertrages, der Akkord-
arbeit, der Sicherung des Koalitionsrechts gegen die immer
mißlicher auftretende Rechtſprechung, ſowie eines Schutzes gegen
ſchwarze Liſten der Arbeitgeber, würde ebenfalls in den Rah-
men dieſes Geſetzes fallen. Je nach der parlamentariſchen Ge
ſchäftslage würden einzelne der eingebrachten Geſetze oder der
für den Jnhalt des Arbeiterſchutzgeſetzentwurfs vorbehaltenen
Materien als Reſolutionen zum Etat geſtellt werden.

Eugen Richter zieht ſich mehr und mehr vom parlamen
tariſchen Leben zurück. Er hat jetzt ſein Mandat für das Ab-
geordnetenhaus niedergelegt gedenkt aber das Reichstagsman
dat noch zu behalten, um eventl. an wichtigen Abſtimmmgen
des Reichstags teilnehmen zu können. Die Ausübung eines
Doppelmandats aber ſei ihm, wie er ſeinem Wahlkomitee mit
teilt, für abſehbare Zeiten nach ſeinem derzeitigen Geſundheits-
zuſtand unmöglich.

Strafe muß ſein? Der Landtag von Schwarzburg- Rudol
ſtadt iſt vom Fürſten nach Hauſe geſchickt worden, weil er die
geforderte Erhöhung der Zivilliſte nicht bewilligt hat.

Der Herr Fürſt von Schwarzburg-Rudolſtadt ſcheint zu
meinen, daß die vom Volk gewählten Vertreter nur dazu da
ſind, ihm ſeine Lohnforderungen zu bewilligen.

Wegen Beleidigung des Großherzogs von Heſſen wurde
der Tüncher Oberle zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus Oſtafrika bringt die Köln. Volksztg. Alarm Nach-
richten, nach denen an der Küſte und im Jnneren die Nieder-
laſſungen der Europäer niedergebvannt und dieſe ſelbſt von
den Eingeborenen niedergemetzelt ſein ſollen. Die offiziellen
Meldungen der Regierung ſchildern dagegen die Erfolge bei
der Bekämpfung des Aufſtandes in den roſigſten Farben.

Ausland.
Oeſtreich. Eine Wahlrechts rede hat am Donners

tag unſer Genoſſe Adler im Abgeordnetenhauſe gehalten
Adlers Rede war eine gewaltige Anklage gegen das verbreche
riſche Syſtem, das dem Volke nicht gibt, was des Volkes ſſt.
Was Adler ſagte, hat Giltigkeit nicht bloß fürs öſtreichiſche,
nein auch fürs belgiſche, fürs ſpaniſche, fürs norwegiſche,
fürs preußiſche Parlament. So ſagte er z. B. unter anderen:
„Baron Gautſch hat diesmal ſehr vernünftig geredet; aber
wie lange die Vernnnit bei einer öſtreichiſchen Regierung
dauert, iſt nie recht ſicher. Mir geht es bei ſolchen Regie-
rungs-Erklärnngen immer wie dem Till Eulenfpiegel Wenn
es hinuntergeht, wenn man uns ver'olgt, unſere Preſſe knebelt,
unſere Freiheiten beſchränkt, dann habe ich das Gefühl, wir
werden das alles überwinden, jetzt wird es bald wieder berg-
auf gehen. Aber wenn eine Regierung in Oeſtreich vernünftig
redet, da denke ich immer: Halt, da iſt Gefahr, da kommt bei
dem Umſpringen des Windes der politiſche Cretinismus Au-
striacus wieder obenauf.“

England. Zur Löſung der Arbeitsloſen-
Frage iſt eine königliche Kommiſſion ernannt worden, welche
die Wirkung der Armengeſetze unterſuchen ſoll. Ferner hat die
Kommiſſion den Auftrag, feſtzuſtellen, welche Mittel ſonſt an
gewandt werden, der Arbeitsloſigkeit, namentlich in Perioden
wirtſchaftlicher Depreſſion, zu begegnen; ſchließlich hat die
Kommiſſion Vorſchläge zu machen, ob und in welcher Weiſe
das Armengeſetz abzuändern iſt, beziehentlich ob neue Geſetzezu ſchaffen in um den Uebeln der Arbeitsloſigkeit abzuhelfen.

Demiſſion des Kabinetts Balfour Noch
früher, als man nach dem letzten Beſchluſſe des engliſchen
Kabinetts annehmen konnte, wird das Kabinett Balfour von
der politiſchen Arenag verſchwinden. Jn einem neuerlichen
Miniſterrat hat man die Unſicherheit der Situation eingeſehen,
da bis zum definitiven Rücktritt des Kabinetts doch eine
Lähmung der Eeſchäfte eintreien müßte, weil man nirgends
mit emem Todeskandidaten etwas zu tun haben will. So

e

wurde denn der Beſchluß gefaßt, ſchon jehzt zu demiſſionſeren,
eine offiziele Publikation ſoll jedoch erſt erſolgen, ſobald
König Eduard anfang nächſter Woche zurückgekehrt iſt und
das Demiſſionsgeſuch aus den Händen Balfours entgegenge-
nommen hat. Daß der König dieſelbe annehmen wird, ſteht
wohl außer Frage, und ebenſo ſelbſtvey tändlich iſt es, daß
den Liberalen die Neubildung des Kabinetts übertragen wird.

Dänemark. Auf Befehl des Zaren. Kürzlich be-
richtete Social-Demokraten, daß im Hafen von Kopenhagen ein
Poſten „Munition, der zuſammen mit einer größeren Anzahl
Gewehre und Revolver nach Finnland abgehen ſollte, polizei
lich mit Beſchlag belegt wurde Weder in Dänemark noch in
Finnland beſteht ein Verbot gegen die Ausfuhr oder Einfuhr
von Waffen und Munition. Die Wegnahme der Munition
durch die Kopenhagener Polizei war alſo ungeſetzlich. Auf
Grund einer Beſchwerde hat nun der Exporteur der Waren im
Miniſterium des Aeußern erfahren, daß die Beſchlagnahme auf
Erſuchen Rußlands erfolgt iſt. Merkwürdig iſt, daß
man nicht auch die Waffen konfisziert hat Die däniſche Regie
rung hat ſich übrigens ſchon oft als getreuer Schutzengel des
ruſſiſchen Deſpotismus gezeigt. Erinnert ſei nur an die Ver
folgung und Ausweiſung jenes Japaners, der ſich ſeinerzeit
die Durchfahrt der ruſſiſchen Oſtſeeflotte durch die däniſchen
Gewäſſer anſehen wollte.

Jtalien. Die Wahlrechtsreform in der
Kammer. Jn wenigen Tagen wird auch die italieniſche
Kammer eine Wahlrechtsdebatte haben, am 6. Dezember kommt
der Antrag Mirabellis zur Verhandlung. Von der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion wurde der Genoſſe Turati dazu beſtimmt,
zu dieſem Antrag zu ſprechen. Auch im Lande, in der Preſſe,
in Verſammlungen ſteht die Frage der Wahlreform auf der
Tagesordnung. Jm Auvanti fordert Labriola die Einführung
des allgemeinen gleichen Wahlrechts. Er hebt dabei auch be-
ſonders hervor, wie durch das gegenwärtige Wahlunrecht, wo
nach bekanntlich die Analphabeten von den Wahlen ausge-
ſchloſſen ſind, für die Reaklionäre geradezu ein Anlaß büldet,
de fein Dummheit zu erhalten, damit ſie in der Nacht
verbleiben.

Zur Revolution in Rußland.
Jnfolge des Streiks der Poſt und Telegraphen-Be

amten ſind verſchwindend wenig Nachrichten über die Situg
tion im Jnneren Rußlands eingelaufen. Jn Petersburg maß
die Regierung ſich mit Hilfe von Kurieren mit den Behörden
im Jnneren ſich in Verbindung ſetzen. Daß auch das ge
ſchäftliche Leben durch dieſen Streik lahmgelegt wird, iſt ſelbſt
verſtändlich Die ſtreikenden Beamten fordern die Anerkennung
des allruſſiſchen Vereins der Poſtbeamten, Abſetzung des Mini
ſters des Jnneren Durnovo, ſofortige Freilaſſung der verhafte-
ten Delegierten und Wiederaufnahme aller entlaſſenen Be
amten

Auch die Verbreitung von Zeitungen iſt durch den Streik
unmöglich geworden Verſchiedene Zeitungsverlage in Peters
burg verſuchten Soldaten zum Sortieren und Austragen von
Zeitungen zu verwenden Der Verſuch mißlang jedoch.

Der vierte Partettag der ruſſiſchen Sozialdemokratie.
Das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Ruß-
lands hat einen Aufruf an „Alle Partei-Organiſationen und
an alle ſozialdemokratiſchen Arbeiter“ erlaſſen, in dem es die
Sozialdemokraten zur Entſendung von Delegierten zum „vier
ten Parteitag“ auffordert. Dieſer Parteitag ſoll am 23. Dezem
ber in Petersburg ſtatifinden und hauptſächlich der Einigung
zwiſchen beiden zurzeit in Rußland beſtehenden Teilen der
Sozialdemokratie gewidmet ſein.

Der Prozeß Vock in Feiptig.
Leipzig. den 2. Dezember 1905.

Nachdem am Schluſſe der geſtrigen Verhandlung noch der
Kontoriſt Pö tz vom Wlagwiver Konſumverein als Vorſtands
mitglied des Connewitzer Konſumvereins vernommen worden
iſt, ohne jedoch Ausſagen von Wichtigkeit machen zu können,
wird heute in der Zeugen Vernehmung fortgefahren und zu
nächſt der Stukkateur Hagen, der ſeit 1902 dem Aufſſichtsrate
angehört hat, als Zeuge verhört. Hagen erklärt, den Eindruck
gewonnen zu haben, daß Bock ein tüchtiger Geſchäftsführer e
weſen ſei, der den r Betrieb habe überſehen können. Auf
Befragen habe Bock über jede geſchäftliche Angelegenheit Aus
kunft geben können, ebenſo habe er in den Büchern genau
Beſcheid gewußt. Jn ſeinen Dispoſitionen habe er ſich wenig
hineinreden laſſen, auch habe er verſtanden, dem Aufſichts
rate gegenüber ſeiner Meinung Geltung zu verſchaffen. Paul
ſei ihm intelligenter erſchienen als Beyer, der es obendrein
ſehr an Pflichteifer habe fehlen laſſen, ſo daß er (Hagey) ſich
wiederholt über ihn habe beſchweren müſſen. Der hohe Waren
beſtand in den Bilanzen ſei ſchon 1903 bemängelt worden, wo
rauf Bock verſprochen habe, Abhilfe zu ſchaffen. Als 1904 der
Warenbeſtand wieder eine ſo ungewöhnliche Höhe aufwies,
nahm Hagen ſofort Anſtand daran und verlangte eine Spezial
abrechnung über den Jnventurbeſtand in der Fleiſcherei, die
von Bock zugeſagt, aber erſt geliefert wurde, als am 1. Oktober
1904 in der General Verſammlung die Bilanz bereits ge
nehmigt war. Daß wirklich ein Fleiſchwarenbeſtand von 120 000
Mark vorhanden geweſen ſei, hält er für ausgeſchloſſen. Hier
müßten entſchieden Fälſchungen vorgelegen haben, wozu die
ſehr oberflächliche Jnventur ſicher Gelegenheit geboten habe.
Seine Bemühungen, die Jnventuren durch Hinzuziehung meh-rerer Aufſichtsratsmitglieder gründlicher zu geſtalten Je an

dem Widerſtande Bocks geſcheitert. Als bei Dividenden Aus
zahlungen Darlehen aufgenommen wurden, beſchlich ihn ein
eigentümliches Gefühl, da er bis dahin der Meinung geweſen
war, daß man, wenn man Dividende auszahlen wolle, auch
Geld haben m e. Er wagte iedoch nicht, da er noch Neuling
war ſich hierüber zu äußern. Ob Bock und Müller gemein
ſam die Erhöhung des Warenbeſtandes vorgenommen haben
könnten, vermag er nicht zu beurteilen, doch hätte Müller, wollte
er dies allein tun, vorher Einblick in die Bücher gehabt haben
müſſen, um zu wiſſen, wie hoch der Beſtand einzuſtellen ſeti,
damit ein Gewinn aus der Bilanz gerechnet werden könne.

Verteidiger Dr. Kallir verſucht durch eine Reihe Fragen
an den Zeugen den Nachweis zu liefern, daß der Aufſichtsratan den geſchäftlichen Arbeiten lebhaften Antei genommen habe,

wogegen Hagen einwendet, daß Bock ſehr ſelbſtändig g
handelt habe; zum Beweiſe dafür diene, daß von Bock über
große Summen ohne Kenntnis des Auſſichtsrates Sichtwechel
ausgeſtellt worden ſeien. Bei einer früheren Vernehmung hat
den erklärt, daß er an eine Täuſchung Bocks durch Müller
nicht glaube, da Bock zu klug und im Fleiſchereibetriebe zu gut
informiert ſei. Wie es möglich war, daß ſich im Hauptbuche
175 000 M. weniger Glänbigerſchulden eingetragen finden konnten,
iſt ihm unerklärlich. Das Verhalten Beyers, der dieſes Buch führte,
ſei ihm zwar verſchiedentlich auffällig erſchienen doch wolle
er keinen beſtimmten Verdacht ausſprechen. Ein Fehler in der
Buchführung des Vereins ſei geweſen daß man kein Zentral
konto geführt habe, was vom Geſchäftsführer Arnold vom
Plagwitzer Konſumverein ſchon früher gerügt worden ſei.

Der Sachverſt. Dr. Stern bemerkt hierzu, es ſei vorgekom
men, daß man Kreditoren mit Akzepten bezahlt, dieſe aber in
das Soll nicht eingetragen habe, wie denn überhaupt die Buch



fang ein ſolches r etnender darſtele nichtin de und keine Klarheit erhalten ne o r oft
d un Frage des Staatsanwalts, wie ch die Unrichtigkeit
er Bilanz von 1904 dergutgeſteltt habe, gibt Hagen folgendenene m a ovember 1904 éate ſich

o daß Zeuge 3ar r wurde. Als er die ten ung über
nahm, ſtellte ſich heraus, daß weder Barmittel vorhanden waren,
noch aus den Verkaufsſtellen ausreichend Geld einkam, während
andrerſeits Wechſel in großer Sötg fällig waren und auch
Dividende gezahlt werden ſollte. Auf Anraten der Verwal
tung des Platzwitzer Vereins und der Groß Einkaufs Geſell
ſchaft in Hamburg. an die man ſich ſoſort gewandt habe man

e r und dabei zueſtellt, daß anet ar tatt 115 000 M. nur ca.
u weiſen die Verteidiger nach, daß Bock ſelbſt iſchon zwecks Feſtſtellung der Rentabilität eine eher

Fleiſcherei angeordnet hat, die anſtatt 138 000 M nur 23 000
Mark an Warenbeſtand ergab. Bock will hiervon ſofort den
Vorſtand und den Aufſichtsrat in Kenntnis geſetzt haben.

Der nächſte Zeuge, s l Forkert, der Nachfolger
Müllers, hält es für ausgeſchloſſen, daß jemals ein Warenbeſtand
von 120000 M. (ohne die überſetzten 18000 M. für Schinken)

r S er d früheren Jnventuren,
er unde erd begenn e le gt habe. in der Fleiſcherei
Die Fleiſcherei Vorarbeiter Seifert, Robold undwiſſen S nicht zu bekunden. Jhre 2

vorhandenen Warenvorräte, beſonders des Specklagers, ſind ſehr
unſicher und en wiſchen 60 und 70 Zentner per Stoß,
was im Zuhörerraum, der immer dicht beſetzt iſt, Heiterkeit
erregt. Robold hält Müller nicht für den Mann, der ähig ge
weſen wäre, einen ſo großen Fleiſchereibetrieb zu leiten, und
Schurig hat Argwohn gegen Müller e. da dieſer ihm ver-
boten habe, Bock die Schlachtgewichtsziffern mitzuteilen.

(Fortſetzung folgt.)

Gewerbegericht.
Halle, den 80. November.

Vorſitzender: Stadtrat Winter; Beiſitzer: Böttchermeiſter
tto, Kaufmann Aßmann und die Maurer Deege und

Degenkolbe. Von den Sachen, die zur Verhandlung ſtan
den, waren folgende bemerkenswert.

Muſiker-Elend. Der etwa 50 jährige Muſiker Regal von
Berlin klagte gegen den Kapellmeiſter Schröder wegen Nicht
einſtellung in die Arbeit und verlangte Lohn für 14 Tage in
Höhe von 50 M. Beklagter ſuchte in einer Muſiker Zeitung
einen erſtklaſſigen Geigenſpieler. Darauf reichte Regal ſeine
Offerte ein und wurde nach Abſendung zweier Poſtkarten mit
tgdelloſer Aufſchrift engagiert. Pünktlich traf der unglückliche
Menſch zu der feſtgelegten Zeit hier ein. Aber wie erſchrak der
Kapellmeiſter als er den in Not und Elend geratenen Prole-
tar vor ſich ſah. Das Erxterieur entſprach nicht den Anforde-
rungen, die er an einen erſten Geiger ſtellte. der Anzug warzerſchli en 2c. Hinzu kam noch daß der beklagenswerte Menſch

um Beſchäftigung zu finden, die Antwortſchreiben ſich von
einem Freunde mit guter Handſchrift hatte anfertigen laſſen
Der Beklagte ließ ſich zu einem Vergleiche herbei und zahlte
dem Kläger 12 M., womit letzterer ſich einverſtanden erklärte.

Eine unerwartete Wendung nahm die Klage des Klempner
geſellen Zeppritz wider den Klempnermeiſter Karſch Kläger
war am 11. November mit dem Beklagten in Konflikt geraten,
hätte ſich bei dem Einfordern ſeiner Papiere ziemlich dreiſt be
nommen und verlangte Lohn wegen kündigungsloſer Ent
laſſung. Es erfolgte Abweiſung der Klage. Da ſich der Kläger
dem Bekkagten gegenüber dann aber noch zu einer recht ſchimpf
lichen Aeutzerung hinreißen ließ, wurde er wegen Ungebührvor Gericht zu einer ſofort zu vollſtreckbaren Saſtſiro e von
24 Stunden verurteilt. behauptete, durch ein Mißverſtänd
nis zu jener Aeußerung gekommen zu ſein, würde aber durch
einen Poliziſten zum „Vater Bock“ abgeführt.

Abgewieſen mit ſeiner Klage wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung wurde der Arbeiter Stolze. der gegen den Unter-
nehmer Müller klagte. Der Kläger hatte früher wohl im
Kündigungsverhältnis geſtanden, Beklagter hatte aber 3 Wochen
vor Löſung des Arbeitsverhältniſſes mit dem Kläger die
Kündigung ausgeſchloſſen. Da Kläger noch 14 Tage nach
jener Abmachung beſchäftigt worden war. wurde der Anſpruch
für unberechtigt erklärt. Gleichfalls abgewieſen wurde. der
Droſchkenkutſcher Livinski, der von der Droſchkenbeſitzerin
Kaufmann Lohn verlangte. Die Beweisaufnahme ergab
daß Kläger das Arbeitsverhältnis ſelbſt gelöſt hat.

Auf Probe engagiert war der Laufburſche Starcke, der
vom Schuhmachermeiſter Chriſtmann 10 Mark wegen
kündigungsloſer Entlaſſung verlangte. Da kein feſtes Arbeits
verhältnis vereinbart worden iſt, erfolgte die Abweiſung.

Ausſichtsvoll erſcheint die Klage des Schmiedegeſellen
Nürnberger gegen den Schmiedemeiſter Zorn. Klägerſtand im Kündigungsverhältnis und war am 18. November
plötzlich entlaſſen worden. Da dem Meiſter nachträglich Be
denken aufſtiegen, daß er 14 Tage Lohn bezahlen muß, ging er
nach der Herberge und forderte den Geſellen auf, weiter zuarbeiten. Als dann aber der Geſelle am 21. November fruß
6 Uhr pünktlich zur Arbeit kam, erklärte der Meiſter nach der
Angabe des Klägers: „Sie dummer Bauer, Sie können mich
doch nicht n ſcheren Sie ſich raus.“ Darauf ging
der Geſelle ſelbſtverſtändlich wieder weg. Der Beklagte beſtritt,

getzp zu haben, infolgedeſſen Beweis erhoben
Wehen muß und die Sache vertagt wurde. Kläger verlangt
3. ark.Eine Aufrechnung fand ſtatt in der Sache des Tiſchlers

Hergett wider den Tiſchlermeiſter Koch, gegen welchen der
erſtere klagte und rückſtändigen Akkordlohn verlangte. Der Be
klagte behauptete, Kläger habe ſeine Arbeit nicht ordnungs-
gemäß gemacht und habe ſich infolgedeſſen von dem Unter-
nehmer hier für den er arbeitete, bie machen laſſen
wo ſer as Gericht erklärte demzufolge die Forderungen für
ausgeglichen.

Teilweiſen Erfolg mit r Klage hatte der ArbeiterSchmiedel gegen den Glaſermeiſter Döring. Kläger ver
langte 70 Mk. J Nichteinſtellung in die Arbeit und bekam
den ortsüblichen Wochenlohn, aber für 2 Wochen im Betrage
von 29.40 Pek. zugeſprochen.

Einen Vergleich ſchloſſen der Droſchkenkutſcher Thiele
und der Droſchkenbeſitzer Reinke. Kläger hatte eines Tages
auf dem Kutſcherbock eine unangenehme Krankheit bekommen
und dann den Dienſt verabſäumt. Er glaubte, ſeine Papiere
ſeien ihm zu Unrecht vorenthalten worden. Beklagter zahlte
ihm 83 Mk. und Kläger war damit zufrieden.

Ein Verſäumnisurteil frgnß in der Sache des Tiſchlers
95 gegen Tiſchlermeiſter Gieſella. Kläger erhält 14.40 Mk.
Lohn.

jene Aeußerung

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, 2. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger:

Staatsanwalt Hartmann.
Beleidigung. Der Arbeiter Fran Springer und

deſſen Spelr wurden beſchuldigt, den Poliziſten Dettenborn
dadurch beleidigt zu haben, daß ſie ihm nachredeten, er habe
mit Springer wiederholt e des Dienſtes S s und
Bier getrunken. Der Polizeiſergeant ſtellt dies in Abrede und
g. er habe Springers wiederholt gewarnt, ſie möchten ihreneinen Hund nicht wer ohne Maulkorb umherlaufen laſſen.
Da jene Warnungen nichts genützt hätten, habe er ſchließlich
Anzeige erſtatten müſſen. Nach jener Anzeige habe man dann

n angezeigt. Es kraten mehrere en auf, die aber die e Angeklagten nicht cheneg Das Reſultat die
erhandlung war, daß der Ehemann zu 100 Mk. und die Ehe

frau zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde,
m entumsv er e hen. Die Geſchirrführer Friedr.

e r, Friedrich Kletz, Auguſt Hertel, die Althändlerund gehen tet Ria ar. und Karl Traut-
mann, ſowie des gfrren Ehefrau, Anna Trautmann,
waren wegen Diebſtahls und Hehlerei angeklagt. Die erſtge-
nannten drei Angeklagten waren bei dem Fuhrherrn Dannen-
Se tätig und beauftragt, Roheiſen von der Bahn nach derDehneſchen Fabrik zu n Dabei hatten ſich die drei Per
ſonen mehrere Barren Eiſen angeeignet, eine Kleinigkeit an
den Althändler Müller und mehrere Barren an Traütmanns
veräußert. Da das Gericht bezüglich der Eheleute Trautmann

ewerbsmäßige Hehlerei als vorllegend annahm, wurden beide
Eheleute zu je 1 Jahr aus verurteilt Die übrigen vier
Angeklagten gahe je drei Monate Gefängnis. Unter dem
Zeichen der Fleiſchnot hatte ein Dienſtmädchen einem Fleiſcher
meiſter, bei dem es diente, Wurſt- und Fleiſchwaren weggenom-
men und dieſe einem Arbeiter und deſſen Ehefrau zugeſteckt.
Das Mädchen wurde zu einer Woche und die Eheleute zu je
zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Verſammklungsberichte.
Holzarbeiter, Halle. Die letzte MitgliederVerſammlung,

in welcher Genoſſe Güldenberg über Rechte und Pflichten des
Bürgers im Stagte referierte, war nicht in dem Maße be-
ſucht. wie es bei dergleichen Vorträgen ſein ſollte. Dem Vor-
trag welcher ſehr lehrreich war und mit rgew Intereſſe ver
folgt wurde, ſchloß ſich eine längere Debatte an. Unter Ver-
bandsangelegenheiten wurde Kollege Schröter für das Glauchaer
Viertel als Bezirkskaſſierer gewählt. U. a. wurde noch mitge-
teilt, daß der Werkführer der Firma Hauptmann, Herr Küſtner,
nach 35 jähriger Tätigkeit, obgleich er noch im vorigen Jahre
das allgemeine Ehxenzeichen für treue Dienſte erhalten hat und
bei dem letzten Streik für die Firma in Eilenburg Streik-
brecher ſuchte. aufs Straßenpflaſter geworfen wurde

Eingeſandt.
Vollkommen ungenügende Wahllokalitäten bei der

verfloſſenen Gewerbegerichtswahl.
Wie aus dem Ergebnis der Gewerbegerichtswahlen erſichtlich

iſt, ſind zirka 30 Prozent aller abgegebenen Stimmen unſerer
Liſte in Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtraße, gezählt.
Auch hier kann man wieder ſagen, in der Ausſuchung von
Wahllokalen beſitzt der Magiſtrat von Halle eine Routine, die
einzig daſteht.

Es ſei feſtgeſtellt: obwohl in dieſem Bezirk die meiſten Wähler
vorhanden waren, ſo hatte man doch das relativ kleinſte Lokal
genommen. Gegen 11 u wurde der Andrang ein derartig
ſtarker, daß Hunderte auf der Straße ſtehen mußten. Man
ſah es den Arbeitern an, ſie wußten daß es eine kleine Liebens
würdigkeit unſerer Obrigkeit war, aber ſie hielten wacker aus
Als auf kurze Zeit die Stimmzettel ausgegangen waren.
ſuchten die HirſchDunckerſchen mit den ihrigen im Trüben zu
fiſchen. dies ſcheiterte aber an der Wachtſamkeit einiger Ge
noſſen. Doch auch dem Wahlkomitee des GewerkſchaftsKartell
ſei der gute Rat gegeben, in Zukunft beſſer für Stimmzettel

zu ſorgen. P.Eingeſandt.
Zur Stadtverordnetenſtichwahl in Delitzſch.

Auf zur Stichwahl! lautet am 7, Dezember die Parole undMann für Mann heran an den et damit der Sieg unfer
werde. Zu wählen ſind noch Genoſſe Biedermann in der Er
gänzungswahl und Genoſſe Wüſte in der Erſatzwahl auf zwei
Jahre Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, ſeine Wahlpflicht ohne
Scheu vor der Oeffentlichkeit an dieſem Tage zu erfüllen. Leider
iſt die Gleichgiltigkeit vieler Arbeiter ſchuld, das es nicht ſelten
anders kommt Tue am 7. Dezember jeder ſeine Pflicht, damit
wir unſere Kanditaten zum Siege verhelfen, dann werden wir
auch den Widerſtand der bürgerlichen Gegner brechen. Beweiſt
es, Arbeiter, daß Jhr feſt gewillt ſeid, das geringe Recht, was
uns die herrſchenden Klaſſen gelaſſen haben, voll und ganz aus

denn die 3. Klaſſe gehört den Arbeitern; wir müſſen
influß auf die Stadtverwaltung gewinnen. Wer am 7. Dez.

eine
bewußten Proletariat. Wer ſich nicht zum Arbeiter rechnet:
Weg mit ſolchen, die können uns nichts nützen, denn unſere
Deviſe lautet: hier Arbeiter, dort Kapital. 7.

Stadt Theater.
Nach mehrjähriger Pauſe ging geſtern gbend zum erſten
ale wieder Aubers komiſche Oper Fra Diavolo in Szene

und fand bei dem empfänglichen Sonntagspublikum eine über-
aus warme Aufnahme. Kein Wunder. enthält die Oper doch
eine Penſe flotter und gefälliger Melodien, hübſcher Situationen
und komiſcher Jnterme z während über dem Ganzen ein Hauch
jener Räuberromantik ſchwebt, für die in den Herzen der breiten
Maſſen noch immer eine gewiſſe Vorliebe beſteht. Und da am
Schluſſe der verruchte Böſewicht ſeinen verdienten Lohn erhält,
ſo iſt das ehrenwerte und ehrbare Auditorium höchlichſt befriedigt.
Der Komponiſt der Oper, Auber, nahm faſt fünfzig Jahre lang
im Pariſer Muſikleben eine führende Stellung ein, ſein beſtes
Werk iſt die Oper Die Stumme von Porticei, die ſich neben Fra
Diavolo, auch auf deutſchen Bühnen erhalten hat und erhalten
wird, während die übrigen zahlreichen Werke ſeiner produktiven
Schaffenskraft nur noch hiſtoriſchen Wert haben. Die Muſik
Aubers zeigt echt franzöſiſches Naturell, ſie iſt lebendig,
prickelnd und gefällig, hat aber nicht viel Tiefe und iſt häufig
in Rhythmus und Melodie überhaſtet und gekünſtelt. Gerade im
Fra Diavolo tritt dieſe Eigenart beſonders in Erſcheinung. Jm
ganzen genommen iſt das Werk eine nette, anſprechende Spiel-
oper, und es iſt nur zu begrüßen, daß ſie in das etwas ein-tönige und von Jahr zu Faßt ſich wiedexholende Opern
reportoire unſeres Stadttheaters wieder aufgenommen wurde.

Die Aufführung war, von einigen „Unſtimmigkeiten“ und
Differenzen zwiſchen Orcheſter und Sängern abgeſehen, eine
recht gute. Die Rolle des Fra Diavolo wurde durch Herrn
Dr. Banaſch vortrefflich durchgeführt. Wenn ſeine Stimme
auch in den rein Partien die erforderliche Weichheit
vermiſſen ließ, ſo kam beſonders im Anfange des dritten Aktes
ſein machtvolles Organ zur vollen Geltung. Das Engländer-
Paar wurde von Frl. Grimm und Herrn Aumann recht
übſch dargeſtellt. Herr Gruſelli war als Dragoneroffizier

Lorenzo am rechten Platze und war ſtimmlich recht gut dis
poniert. Eine vortreffliche Leiſtung bot Frl. Sarta als Zerline.
Jhr Geſang war von einer natürlichen Friſche und ihr Spiel,
beſonders in der h m des zweiten Aktes, überaus
munter und anſprechend. Herr Raven war als Gaſtwirt
Matteo nur zu loben; auch die Jnſzenierung der Oper, die
in ſeinen Händen lag, verdient volle Anerkennung. Die Herren
Birkholz und Böttcher wußten die Rollen der beiden
Banditen mit draſtiſcher Komik auszugeſtalten; beſonders wirkte
Herr Böttcher durch ſein drolliges Spiel als Beppo ungemein
„aufreizend“ auf die Lachmuskeln des Publikums. Die Chöre
waren im allgemeinen nicht übel. Geleitet wurde die Oper von
dem Kapellmeiſter Gottlieb.

Der Oper folgte das Ballett die Puppenfee, das dem
Publikum gleichfalls ausgezeichnet gefiel. E. D.

ahlpyſlicht nicht erfüllt, der rechnet ſich nicht zum klaſſen

ſiteratur.
Vou ſder Neuen Zeit iſt ſoeben das 10 Heft des 24. Jahre

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Hefſtes heben wir her
vor: Der letzte Hort der Reaktion. Der u Partei
88 in Chalon ſur Saöne. Von Ch. Rappoport (Paris).
Eine Nachleſe zum Vorwärtskonflikt. Von K Kautsky. Der
erſte allruſſiſche Bauernkongreß. Die ökonomiſche Lage des
üdiſchen Proletariats in Rußland. Aus dem S überetzt von K (Schluß.) Literariſche Rundſchau: Dr. zie

enzias, Die Metaphyſik der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſ
ſung Von A Pannekoek. Paul Hirſch und Hugo Linde-
mann, Das kommunale Wahlrecht. Hugo Lindemann, Kommu-
nale Arbeiterpolitik. Von ad. br Otto Krille, Aus Welt undEinſamkeit, e te Von M. A. Dr. Matthaei, Oberſtabs-
arzt a. D., Die Förderung der Enthaltſamkeitsbewegung durch
die Arbeiter oder Der Ausſtand gegen den Alkohol Von Dr.
Siegfrieda Notizen: Von der württembergiſchen Baugs
werksBerufsgenoſſenſchaft. Von G Von der ſchleſiſchen
Eiſen und Stahlberufsgenoſſenſchaft. Von E. G. 5

Des Süddeutſchen Poſtillon neueſte Nummer 25 enthält an
farbigen Bildern: Die böſen Buben John und Michel. Der
allgemeine Weltfriede. Von der Schmiere Nordiſche
Königsidylle (Gedicht). 1906er i en. Revolution (Gedicht). Was in der elt vorgeht. Leckerey
Brief von Biedermeier und dem Abderiden. J
Gedicht von Veritas und namentlich wieder eine Anzahl jener
beliebten kleinen Au! und anderer Bosheiten. Preis per Num-
mer 10 Pf., vierteljährlich 65 Pf. 7

Neumanns Orts und Verkehrslexikon des Deutſche
Reichs. Herausgegeben von Dr Mar Broeſike un
Direktor Wilhelm Keil. Vierte, neubearbeiete und ver
mehrte Aufiage. Mit 40 Städteplänen, einer politiſchen e
ſichtsbarte und einer Verkehrskarte. Zwei Bände in Ler
gebunden zu je 9 Mk. 50 Pf., oder ein Band in Halbleder
gebunden 18 Mk. 50 Pf. erlag des Bibliographiſchen Jn
ſtituts in Leipzig. und Wien.
Schneller, als es bei ſolchem Werke erwartet werden konnke,
iſt der zweite Band von Neumanns Orts und Vertehrslexikon
dem erſten n Damit liegt ein Werk wieder vollſtändig
vor, das ſich bereits zu gut eingeführt hatte, als daß die
größere Pauſe zwiſchen der dritten und vierten Auflage n
ein wenig ſchmerzlich einpfunden worden wäre. Der
band fügt ſich dem erſten Teil ebenbürtig an, und die
ehlenden Wodte, die dieſem auf den Weg gegeben werden
onnten, dürfen in erhöhtem Maße auf den zweiten Teil an

gewendet werden. Das beſonders betrefſs der Verkehrs
Weh auf die mit vollem Rechie offenbar die größte Sorg
falk verwendet worden iſt. Man erſieht dies vor allem
dem mehr als einen Bogen umfaſſenden e em di

2

ag, ind
Veränderungen im Poſt und Eiſenbahnweſen bis auf die
neueſte Zeit berückſichtigt worden ſind. So ſind z. B.
Eiſenbahnſtationen verzeichnet, die erſt am 1. Auguſt dieſes
Jahres eröffnet wurden. Die beiden ſoliden Leinenbände
äußerſt handlich, der Druck, wenn auch klein, durchaus kUar;
jede nur irgendwie Talg re W Abkürzung iſt mit,ſicherem
Befühl für die Wreigung des Publikums gegen ſolche Wort
bilderrätſel vermieden. icht unterlaſſen können wir, noch-
macrs auf die vorzüglichen Städtepläne hinzuweiſen, deren
nun das ganze Werk 40 zur Sie ſind um ſo wevvoller,
als den meiſten ein Namenregiſter angefügt iſt. Die große
Verkehrskarte am Schluß des Bandes beweiſt ferner in erfreu
licher Weiſe. mit welchem n die Verlag kndkung
dem allgemeinen Wunſche nach ſicheren Angaben bezüglich des
Verkehrs gegenüberſteht.

mmBriefkaſten der Redaktion.
W. G., Wittenberg. Unſere Leſer ſollten auch dann von
Serienloſen ihre Finger davonlaſſen wenn Annoncen S
Proſpekte im Volksblatt dazu auffordern. Wir warnen jeder
Leſer vor dem Spiel mit Serienloſen. Wenn Sie aber ein
paat eine Verpflichtung eingegangen ſind. müſſen Sie ſie auch

alten. iG. R., Halle. Jhr Eingeſandt eignet ſich wirklich nicht zurVeröffentlichung. Die Ausführungen ſind nur für den Kreis
Jhrer Kollegen beſtimmt und wirken beſſer in einer Gewerk
ſchaftsverſammlung.
O. R. Nach den angezogenen Paragraphen haben Sie ſich
ſtrafbar gemacht und das Beil konnte eingezogen werden.

G., Merſeburg. ie Frau haftet nur dann für die
Miete, wenn ſie ſelbſt das Logis gemietet oder den Mietsvertrag
mit unterſchrieben hat.

B. A. in W. Sie können eventuell zur Herausgabe de
Rades angehalten werden. Jhre Pflicht war es, vor dem Kau
ſich das Eigentumsrecht, etwa durch Vorlegung quittierter Rech-
nungen, nachweiſen zu laſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 1. Dezember.

Aufgeboten: Fleiſcher Kunert und Emma Jſaack (Brüder-
ſtraße 3 und Harz 39). Fleiſcher Seeger und Anna Göbel
(Schkeuditz und Franckeplatz I. Maler Bauer und Luiſe Angel-
rott Schwetſchkeſtraße 21). Mittelſchullehrer Karbaum und
Anna Erdmenger (Steinweg 27 und Gerbſtedt) Fabrikarbeiter
Czichon und Eva Franikowski (Schloſſerſtraße 10). Kranken
pfleger Schubert und Pauline Steinkopf (Merſebuxgerſtraße
und Delitzſcherſtraße 20). Bergmann Beiling und Anna Herbig
(Burgörner-Neudorf und Hettſtedt). Diener Fahnert und Marie
Beyer (Paſſendorf). Schloſſer Buchöl und Alma Haas (Wörm-
ütz und Halle a. S.) Chemiker Meyer und Toni Kley (Hoboken,
Belgien und Wolfenbüttel). Schneider Quasnieska und Helene
Krauſe (Vegeſack und Halle a. S.).

Geboren: Fuhrwerksbeſitzer Ackermann T. (Große et
gaſſe 5). Tiſchler Gruber S. Meckelſtraße 6). Tiſchler Bu
S. (Bernhardyſtraße 31) Raffineriearbeiter Krüger S. (Hirter
ſtraße 13). Geſchirrführer Schmiedel T. (Forſterſtraße 12),
Böttcher T. (Kleine Ulrichſtraße 35). Rentner Wege
S e 9). Reſtaurateur Henze S. (VöllbergerS. (Marienſtra
weg 55.

Geſtorben: Klara Gieſeler, 28 J. Halberſtädterſtraße 8).
Maurers Braunroth Ehefrau Jda u Knoblauch, 42 J. (Klinik),
Arbeiters Schwarzkopf Ehefrau Wilhelmine geb. Tänzer, 35 J.
Klinik) Martha Pauli, 18 J. (Klinih). en
Tintel. 30 J. Dieskauerſtraße 1J. Bahnarbeiters Heyde
6 M. (Krauſenſtraße 22).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 1. Dezember.
Aufgeboten: Gärtner Schüler und Sophie Peter (Große

Brunnenſtraße 47 u. Glauchaerſtraße 88). Friſeur Fiebig und
Anna Seidel Reilſtraße 60 und Niederwünſch). Poſtbote
Büttner und Hulda Reiband (Auguſtaſtr. 8 und Geiſtſtr. 20).

Geboren: Buchhalter Külper S. (Deſſauerſtr. 6 c). Bau
auſſeher Hinſche T. (Richard Wagnerſtraße 45). Arbeiter
Amme S. Große Goſenſtraße 32).Geſtorben: Poligelwachtirei ter a. D. Brückner, 72 Jahre
Henriettenſtraße 1). Maler Hoffman, 27 J. (Große Brunnen-
ſtraße 28).

Quittung des ZentralAgitationsKomitees für den
Regierungsbezirk erDurch Stelzer Eieleben: Für Agitationskalender 1906 100 M.,

Jahresbeitrag der Mansfelder Kreiſe pro 1906 u
Buſta mi

Genoſeun! Werbt neue Abonnenlen!
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Wo Kauft man die besten

Puppen ung Spielwaren
und wo hat man die grösste Auswahl?

C. f. Ritter. m. Hals 8 W x r
führt nur erstklassige Fabrikate
ist das älteste und bekannteste Spielwarengeschätft Halles

(gegründet 1859)
hat jeden Gegenstand mit Zahlen ausgezeichnet
hat freundliche und aufmerksame Bedienung
versendet reich illustrierten Katalog gratis und franko
hat eigene Puppen Reparatur -Werkstatt
ist Mitglied des Vereins deutscher Spielwarenhändler
ist dadurch imstande, billiger einzukaufen und seiner geehrten

Kundschaft grössere Vorteile zu bieten
übernimmt den Versand unter Garantie guter Verpackung
ladet zur Besichtigung der r Weihnachts-Ausstellung

parterre, I

C. f. Ritter, s m. d. Hallo S.,
u. II. Etage hötfl. ein.

Leipzigerstrasse

9, 90, 91.
Nitglied Rabatt Spar Vereins

Zweigverein Halle a. S

Berband der baugew. Hilfsarbeiter Teuſſchl.

Dienstag den 5. Dezember 1905 abends S', Uhr im „Engliſchen Hof“,

Großer Berlin 14

Mitgtieder-Versammlung,
Tagesordnung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. VerbandsAngelegenheiten. Verſchiedenes.
Zahlreichem Beſuche der Kollegen ſieht entgegen Der Bevollmächtigte.

Wittenderg. Wittenderg.
Sonnabend den 9. Dezember abends 9 im „Kronprinzen“,

Klein- Wittenberg Wo
äkfenti. Gewerksehatts-Versammlung.

Tagesordnungder1. Die Ausſperrungstaktit nte rnehmerVerbände. Referent:
2. e Tier i Berlin (Bezirksleiter der Metallarbeiter).

e Eintritt 10 Pfennig.
Zahlreichen Beſuch erwartet z Der Einberufer.

Sozialdemokratischer Verein. Zeit.
Die Verſammlung am Dienstag abend fällt zu gunſten der

öffentlichen Verſammlung aus. Die nächſte Vereinsverſamm-
lung findet dafür am Dienstag den 12. d. M. ſtatt.

Der Vorstand

Verband der Steinsetzer, Filiale Zeitz.
Sonn en 17. DezemberM on a VersammlIun

gesordnunggrrrag Kollegen Ka Berlin. r
Pflicht 5 hen ollegen iſt es, pünktlich zu erſcheinen.

D. V.

Gichicheneiner Vier n. Speiſchus

Burgstrasse 48 (Transvaal).
Freunden und Bekannten zur Kenntnis, dass ich

obige Stehbierhalle dewirtschafte,
Um geneigten Zuspruch ersucht

Ludwig Bauer.
d

„Solo in Carton“
lass Dir geben,

denn diese ist

die bestel

t S ec mc S e

Jetzt en amsoret
10.50 Mk. und ausserdem 200 gratis für Weiterempfehlung. Geg. Nachn.
Garantie Rüokzahbung. A. Knaunitmaunn, BRambarv I.

Möhbbel.,
Wohnäüngs- Einrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Aunsterl ung
Kompletter

M. Resch, Röbelnaga tn
Halle a. S., Leipzigerſtr.

felsinen
und Zitronen erhalte jede Woche friſche
Zufuhr.4edih u gristtr Muzwnn

leleFallngsse u (lase 1ngse
Kranzfeigen. Sevillafeigen in Kiſten,Paraſhſſe Kokosnüſſe mit Milch.
Pearonen, Datteln, Johannesbrot uſw.
Für Wiederverkäufer beſte Wezugsquelle.

Rich. Kannegiesseſ
Sbſt- und Südfrucht- Handlung.

Fernſprecher 372.

De Chriſtbäume. M4000 bayeriſche Fichten u. Edel
tannen, 1- 7 m Länge, 2000 Stück
kleine r von 5 Pf. an,verkauft wie m iäprlig zu oliden
Preiſen K. Zober. im Konzertgarten
der Halleſch. Aktien-Bierbrauerei.

Wirtſchaftsſchrank, Kommode,
gut erhauten, billig zu verkaufen.Bertramftraße 16, i r.

Sohlleder-Aussehnitt.
Schäfte-Stepperei.

A. Fabig, Halle a. S., Triftſtr. 25.
7 PfdTafelnaturdutter, G el 3

t Pfd. Butter, 5 Pfd. Honig
k. 5.00 Frau Bohechner Ber-

ſandh. Tluſte 4 via Schaßowa.

t nähd., f. 20 M. iAähmaschine, u vkf. er

Zeit. Zeit.Wilhelmshöhe
Mittwoch den G. Dezember

2. Abonnements Konzert,
ausgeführt von der Stadt Kapelle
Zeitz unter perſönlicher Leitung des

Herrn Direktor Oskar Köhler.
Eintritt 40 Pf. Jm Vorverkauf
Z3 Billette 1 M. ſind zu haben in der

„Wilhelmshöhe.“Nach dem Konzert

B. L. Vvon der Stadtkapelle.
Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Robert HorniekKel.

rheiter-Biſdungs- Verein zu Halle a. S.
ber abends 8 Uhrdir keh e ariſtragr c

Rexitation aus Fritz Reuter
durch Herrn Rezitator Max on warts.

Gäſte willkommen Entree freiBibliotheksbücher bitte bis Weihnachten alle abzulie
Kurſus für Geſundheitspflege beginnt am Donnerstag den 7 Dez.

abends Punkt 9 Uhr im Konzerthaus“ Karlſtraße 14: de werden
noch aufgenommen Der Vorſtand.
Konſumverein f. v. KGiebichenſein n. Umg.

siane pro 1905.

T 77

A4Ktiva. I ß

An Kaſſa-Beſtand 1425.65 Per Anteile-Konto 856876.16
Waren Beſtand 48071.09 Reſervefonds 7774.55
Utenſilien 10271.15 71000.0010/0 Abſchreib. 1027.15 9244.00 äpoſitionsfonds 1

7.774 Kautionenrn 1584.00 ren Umlauf Wertmarken 390 00
4 h Abſchreib. 31600 1268.00 Reingewinn 61851.61Vewann 1904/05 2519.50

10/0 Abſchreib. 250.50 22609.00
645.00

4 aſchinen 1760 00
10*/0 Abſchreib. 17600 1593.00
Außenſtände für Kohten 8259.509
Guthaben bei der Spar
kaſſe des Saalkreiſes 20404.52
Gebäude Eichen
dorffſtraße 36728.50
10/0 Abſchreibung. 367.50 36861.

de Kvrner
o Abſchreibung. u 8 55168.00

V Wertpapiere 1496. 50
182533. I 182533. 12

Gewinn und Verlust- Konto.

An Unkoſten 46360. l ver Gewinn an Waren 88720.41
Utenſilien-Abſchreibung. 1027.154 Wertmarken 4104.20

r 566.50 e Kohlen 68957.18aſchinenAbſchreibung 176.00 Bäckerei 238272.54
Himen. 3022511 Ertrag der Grundſtücke 2877.75
Enmballagen 464.00KepannUnterhaltungs

koſten 8018.16Geräude-Abſchreibung 925.40

Reingewinn 61851 81117412.08 117412.08
Der Vorstand

R. Schulze. Br. Rammler. H. Koch.
Vorſtehende Bilanz nebſt Gewinn und VerluſtKonto haben wir geprfift

und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden.

Der Aufsatehtarat.
Göhre. Koch. Schmidt. Schnabel. Steuer. BDotgt.

Mitglieder-Veſtand.
Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1904/05 2287 Mitglieder
Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 136

2725 Miglieder
Ausgeſchieden durch Kündigung 151Tod und Uebertragung -7 138 Mitalieder
Beſtand am 1. Oktober 190086. 7265 Mitglieder

Die Geſchäfte guthaben der Mitglieder betrugen am 1. Du. 1904 35897 84

Seringerten ſich um. 521.68Bleibt Beſtand am 30. September 19009 r
Die Haftſumme

betrug am 1. Oktober 1904. 68610 4
verringerte ſich um. 660betrug am 1. Oktober 1905 67 950

Auf Grund vorſtehender Bilanz beſchloß die am 26. November ſtatt
gefundene GeneralVerſammlung die

Verteilung von 12 Dividende,
welche am G., 7., S. und B. Dezember in der im Geſchäftsbericht angegebenen Reihenfolge ſtattfindet.

Die Auszahlung der eingezahlten Anteile
an die ausgeſchiedenen Mitglieder findet während der Dividenden- Auszahlung
nicht ſtatt, ſondern erſt am 13. und 14. Dezember.

Der Vorstand. Schulze. Rammler.Abreiss-Kalender 1906

in mehreren Ausſtattungen und Geprägte mit den BildniſſenLiebknechts und Bebels als Staffele P herrucher Zimmerſchmuck.
Preis 40 Wie

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſegenau feſtzuſiellen, iſt ſie beſonders für Orts- und Kreisvertrauens-

männer unentbehrlich.
Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.

Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.
Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.36 Mark.

Zu beziehen duret Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
ür B tleutWohnn un ren S a Brikeoe s

ofg, rankt, erttikow, iſch, ch für d 7i er ehe a etvertaufen. r 21, 1 Tr.

i e Apfelsinen,h T erſte Ladung eingetroffen.
u Firma Robert SemmlTichrig 6mmler,T IIGiesserei- Krveiter cWer ſich eine ſchöne Tiſ rgeſucht. Her Wiataer. Langeſtr. 24. etwas gang apartes (10 e ſein r

Möbeltransporte jed. Art beſ. bill. Beſtell. bald an Boyor, SchilleB. Weihmanu, Bernhardyſtraße 9. Nach auswärts per u

Verlag und für die Inſerate verantworilich: Auguß Sroß. Druck der Halleſchen Senoſſenſchafts Buchdruckerei (E. S. m. b. H.) Halle a. 33



en

Seilage zum Volkoblatt.
Ur 284. Halle a. 5.. Dienstag den 5. Dezember 1905. 16. Zahrg-

Deutſcher Reichstag.
2. Sitzung. Sonnabend, den 2. Dezember 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Freiherr v. Richthofeda e. Erbprinz v. Ken rr: o rn
Rach Erledigung einer Anzahl Rechnungsſachen wird der

zweite Nachtragsetat zum Kolonial-Etat
1905 eraten. Für den Bahnbau Lüderitzbuubub werden 5 050 000 Mk. gefordert. tzbucht-

Stellvertretender Kolonialditektor Prinz Hohenlohe-Langen-
Da ich, erſt vor einigen Tagen die Stellveriretung des

beurlaubten Kolonialdireltors übernommen habe, kann ich Jhnen
le.der nicht über alle Einzelheiten Auskunft ertetlen. Die Eiſen-
bahn Lüderitz-Kubub iſt von ganz eminenter Wichtigkeit, wie
die ganz abnormen Aufwendungen beweſſen, die wir für diewer des enigen Lells unſerer Truppen haben
machen müſſen, der im ſüdlichen Teile un erer Kolonie gedie Hottentotten r Durch Henrik Witvois Tod un Tee
Unterwerſung ſeines Nachfolgers hat ſich die Lage unſtreitig
gebeſſert; aber der tatkräftige Morenka leiſtet noch Widerſtand,
und die Einſch pna der c erhöht die Schwierig-
keiten. Die moglichſt baldige Aus ühmmg der Bahn, deren
Bau ſich in acht Monaten fertigſtellen läßt, wird ſich als eine
u rſparnis herausſtellen. ch betrachte es als einen

eſonderen Vorzug, Jhnen gleich im Anfang meiner amtlichen
Tätigkeit eine Vorlage zu unterbreiten, die im Intereſſe ber
braven Söhne unſeres Vaterlandes liegt. wegt unter tauſend
Entbehrungen ihr Leben Fingeleß haben. (Bravo!) Auch
ouf die Gegner würde ein ſolcher Bahnbau eine moraliſche
Wirkung ausüben und ihre Unterwerfung beſchleunigen So
lege ich Jhnen den Bahnbau dringend ans Herz. (Beifall.)

Abg. Erzberger (Ztr.): Mit den Ausführungen des Vor
wdners kann ich mich im allgemeinen einverſtanden erkläven.
Ich bedanere nur, daß im Mai dieſes Jahres, als ſchwere
ingriffe gegen den hochverdienten Trotha gerichtet wurden,

de damoligen Vertreter des Bundesrates ſchnöde geſchwiegen
aben.

Präfident Graf Balleſtrem: Der Ausdruck „ſchnöde“ iſt nicht
goarlanentariſch. (Heiterkeit.)

Abg. Erzberger (fortſahrend): Jch muß mich heute
gen des Generals v. Trotba gusſprechen. Wenn der
au ſo dringend notig n ſoll, warum hat man den Reichs

t. g am 30. Mai ſo eilig geſchlo“ſen, warum hat man ihn im
ommer nicht wegen der Etatüberſchreitungen zuſammenbe-

ruſen Soll er etwa jetzt in Hurraſtimmung und Windes
eile vor Weihnachten alles bewilligen Die Kraft des Auf-
ſtandes iſt gebrochen die Hotientotten ſind groſenteils unter
worfen und mit den Hereros ren Unterhandlungen im Gange
ein es ſteht nicht fet, ob für Südweſtafrita eine dauernde
Verſtärkung der Schuhtruppe notwendi
man ſich n ohne weiteres zu dem Bau einer Bahn vor
ſiehen, für die nur ein vorübergehendes Bedürfnis vorliegt
Kat nicht ſchon Südweſta rika Menſchen und Hunderte
von Millionen gekoſtet? Mit ſeinen Spötteleien über die
dweſtafrikaniſche Sandwüſte hat der leider jetzt kranke Kollege

en Richter in nur zu hohem Maße Recht behaltan. Die
Hoſfnungen, die man auf Verg- und Ackerbau und auf die
WViehzucht ſetzte. ſind nicht Wahrheit geworden, und der ge-
prieſene Welihafen Swakopmund (Heilerkeit) hat ſich als eine
in ſtetiger Verfandung begriffene Reede erwieſen. (Zuſtim
ung im Zentrum und links) Ueber den Waſſerreichtum oder
vielmehr Waſſermangel der Kolonie, über Notwendigkeit und
Termin der Bahnbauten haben ſeit Jahrzehnten die amtlichen
Denkſchriften fortwährend widerſprechen de Angaben gemacht,
und der dauernde Pol in der Erſcheinungen Flucht war nur
die Regelmäßigkeit, mit der die Voranſchläge zu niedrig ge-
haſten wurden (Zu timmung links und im Zentrum.) ie
ohne den Willen des Reichstages in Angriff genommene
Fogenannte „Eſelsbahn von Swakopmund“ wurde auf vier bis
fünf Millionen veranſchlagt, ſie hat aber t ſchon über20 Millionen gekoſtet. (Hört, h
Zentrum.)

Nach Mkfeilungen argentiniſcher Blätter ſollen arge
nnterſchleife in Südweſtafrika vorge'ommenſein. Jch habe der Kolorialverwaltung dariber Mit eihmng
gemacht und bitte jetzt um Auskumnft, ob ſie bereits vom Ober
kommando nähere Berichte empfangen und ob ihr auch von
anderer Seite Mitteilungen gemach Wir ſind keine
prinzipiellen Gegner der Kolonialpolitik, bekämpfen aber die
heut e Art des Vorgehens in den Kolonien, beſonders die
Beeinträchtigung der evangeliſchen und katholiſchen Miſſion.
Ein katholiſcher Geiſtlicher meinte ſogar, jeder Schritt weiter
in der bentigen Kolonialpolitik bedeute eine weitere
Ausbreitung der Syphilis Alle diefe ernſten

ſein wird; wie kann

rtj links und im

hört

Bedenken unſerer Fraktion geſtatten uns nicht, weitere An
träge über die geſchäftliche Behandlung der Vorlage zu machen.Deinline: Als Augenzeuge, Kenner des Landes und
falvſiän r Leiter der Operationen gegen die Hottentotten,
ann ich Jhnen die ſennige Annahme dieſer Vorlage gar nichi
warm genug empfehlen. enn, wie das vorgekommen iſt, die
Kapregierung die Zufuhr auf dem Wege vom Orangefluſſe
ſperrt, ſo ſind unſere ren ausſchließlich auf den 1 ilo
meter langen Weg angewieſen, der von der Lüderitzbucht, diean ſich ein trefſlicher San ſ. durch

ins Jnnere S rt. Die glühende Hiße dieſes Sandes verbrennt den ſen und n die Hufe; der wo iſt mit Ge
beinen dieſer Tiere förmlich pepflaſtert auf einem Marſche
ählte ich 576 Ochſenkadaver; der verpy
eichen iſt faſt der ſicherſte Wegweiſer.
Worten freudigen Beifall gezolt,tapferen Truppen gewldmet

ſchönſte Weihnachtsgeſchenk

ende Duft der Tier-
ie haben den warmen

ie Se. Durchlaucht unſeren
at; machen Sie den Truppen das
und bewilligen Sie die Bahn.

(Lachen bei den Die Witbois haben nur ihre alten Ge
wehre abgeliefert und die neuen vergraben, ſicher graben ſie
die neuen wieder aus und ſchießen uns damit iot. e
bei den Soz.) Bewilligen Sie die Bahn und bewilligen Sie
ſie ſofort! (Lebh. Bravo rechts, vereinzeltes Bravo links.)

Abg. Ledebour e Die n Ausführungen des
Herrn Erzberger liefen auf die A z der Vorlage hin
aus, doch machte er wieder einige Vorbehalte. Herr Oberſt
Deimling erſetzte die mangelnden ſachlichen Gründe durch ein
wirklich ſchönes Pathos. Es würde eine ungeheure Verſchwen-
dung von Vermögen und Menſchenkraft ſein, dieſe Bahn zu
bauen, die niemals auch nur die Betriebs- und Verwaltungs-
koſten decken wird. (Sehr wahr! bei den Soz.) Mußte doch
ſogar das Waſſer für dieſe r Gegenden im Preiſe von
30--40 Mk. pro Kubikmeter von Kapſtadt herbeigeführt werden.
Von einer wirtſchaftlichen Nutzbarmachung der Kolonie kann
keine Rede ſein. Weder vom Bergbau noch von der Viehzucht
ſp3 nennenswerte Erträge zu erwarten. Taß körichterweiſe
chon ſo viel deutſches Blut dort gefloſſen iß, kann uns nicht

bewegen, noch mehr Menſchenleben in die verfehlte Unterneh
mung zu ſtecken.

Jebt zum General v. Trotha, der bekanntlich Preiſe auf die
Köpfe der ausgeſetzt hat. Hat die Kolonialverwal
tung den General v. Trotha zur Rechenſchaft ezegen hat ſiedie Zurücknahme des Erlaſſes veranlaßt Jrch en plötzlichen

Reit und den Wechſel in der Kolonialverwaltung
ſind wir leider gezwungen, uns mit einem Herrn auseinander-
r der an ſich ſehr begabt ſein mag, aber über dieſe An
ge egenheiten nur aus zweiter Hand unterrichtet ſein kann.
General v. Trotha hat in ſeinem Erlaß, unterzeichnet „der
große General des mächtigen Kaiſers“, erklärt, auf alle Herexos,
auch auf die Weiber und Kinder ſchießen zu laſſen. (Hört,
ört! bei den Soz.) Man mag zur Abmil r dieſes Eraſſes ſagen was man will, eaf alle Fälle liegt in ihm eine

ungeheure Jnfamie.
Vizepräſident Graf Stolberg: Sie dürfen den dienſtlichen

Erlaß eines preußiſchen Generals nicht als eine Le be
L (Zuruf bei den Soz.: Er iſt es doch! Sehr richtig!
ei den Soz.)
t Ledebour (fortfahrend) Auf alle Fälle muß der

Schriftwechſel zwiſchen dem Kolonialamt und v. Trotha dem
Als aber General v. Trotha den

geren Weg der Verhandlungen mit dem anſtändigen Mo
renga einſchlug, da ſoll der dagegen Einſpruch
erhoben haben. (Hört, hört! bei den Soz.) Iſt dem alſo ſo

Reichstag vorgelegt werden.t

würde in jedem wahrhaft konſtifutionellen Staate ein derartiger
Miniſter auf die Anklagebank kommen. (Lachen rechts.)
Lachen beweiſt, daß wir keine konſtitutionelle ſondern boruſſiſche
r haben, d. h. Zuſtände, die ſtark an den jetzt glück-licherweiſe ramponierlen ruſſiſchen Zarismus erinnern. (Sehr
richtig! bei den. Soz.) Herr v. Trotha gehört neben dem
Reichskanzler auf die Anklagebank, ſtatt deſſen erhält er wie
Bülow den Fürſten- oder gar den Herzogstitel. Das deutſche

wird beide Männer ſchuldig ſprechen. (Beifall bei
en Soz.

Geyeimrar Seitz tritt für die Vorlage ein und bemerkt, daß
die Firma Lentz, die den Bahnbau ausführen will, ſich gegen
eine Konventionalſtrafe von 3000 Mk. pro Tag verpflichtet hat,
in acht Monaten fertig zu ſein. Genaue Rentabilitätsberech-
e laſſen ſich bei keiner Kolonialbahn aufſtellen. (Hört,

pro Ohne die Bahn Swakopmund-Windhuk wäre der
Aufſtand nicht in der jetzt gebrauchten Zeit niedergeworfen
worden. Die angeblichen Unterſchleife in Südweſtafrika be-
ſtehen darin, daß Neger bei der Bergung der Landung eines
geſtrandeten Dampfers nach altem Brauche geplündert haben
und ein Weißer den Plünderern etwas abgekäuft hat. Man
ſoll nicht für angebliche oder wirkliche Verſündigungen einzelner
unſere Truppen leiden Igſfen. (Bravo! rechts.)

berſt Deimling: Die Hereros haben Gefangenen die

lug- und Wanderdünen
J

Augen ausgedrückt und einem Mann das Genick umgedreht.
(Zuruf rechis: Das ſind die Hereros!) Die Hottentotten haben
den Hauptmann von Burgsdorff erſchoſſen, der als Parla
mentär zu iynen kam. Gegen ſo beſtialiſche, grauſame, heim
tückiſche Feinde können wir nicht mit Glacehandſchuhen Krieghren! Mide gegen die Eingeborenen iſt Graudamkeit gegen

ie eigenen Leufe.
et r BöhlendorffKölpin tritt für die Vorlage und

ebeihre De r an die Konmiſſion ein.
Abg. Dr. Semler (natl.) erklärt ſich ebenfalls für die Vor

ne und bedauert, daß ſie r im Plenum ertedigt wird.
denn die Bahn nicht ſchon früher gebaut iſt, iſt das in

erſter vrnie die Schu:d der enigen, uns im Frühjahr Hals
über Kopf 39 r r ben. (Sehr gut!ſ pt tzt kommt man plötzlich mitAbg. Kop Sahnbau, in. Mai ſchiclte man den Reichstag eiligſt nach

auſe.
ten. (Sehr richtig! rechts.)

iderſpr t8.)Wei'ere Schritte in der Afrikapolitik werden riehr

zur Prüfung übrig ſein.
Geheimrat Golinelli: Die Vorlage iſt eine Kriegsvorlage.

Ohne die Bahn iſt es nicht möglich, unſerg Soldaten im Schuh
E iet menſchenwürdig zu ernähren und die Sicherheit dermnwohner zu gewähnelſten or allem aber mö das
arme“ Südweſtafrika etwas in Schud nehmen. chbabei nicht als Schriftgelehrter oder als über wiebener Kolonial

ſchwärmer ſondern als Beamter, der fünf Jahre in Süd
weſtafrika tätig war. Alle wiſſenſchaftlichen Sachverſtändigen,
die das Land bereiſt haben, erklären unſere Kolonie für wert-
voll. Aber noch höher ſielle ich das Urteil der angeſiedellen
Buren und der deutſchen Farmer, von denen einer mir mittränendem Auge ſagte: Wir haben alles verloren, nur nicht
das Vertrauen u unſerer Kol»nie.“ Daß auch geologiſch das
Land gute Ausſichten bietet, beweiſt dod ſchon der Umſtand,
daß große deutſche Finanzgeſellſchaſten, wie die Diskontogeſell
chaft 16 bis 18 Millionen in die Ausds:tung der Mineral
chätze des Landes hineinge teckt 7 Die Straße von
Lüderitzbucht nach Keetmanshoop iſt zwar vollendet worden,
aber vollendet iſt ſie deshalb doch noch r (Lachen bei den
Soz.) Man kann dort jeden Tag mit fahren,nur nicht immer auf derſelben Spur. (Erneutes achen b. d. Soz.)

ſt erſt der Friede eingekehrt, ſo wird man die jetzt geforderte
riegsbahn in eine dauernde Bahn verwandeln zum Segen

des Schutzgebietes. (Bejffall rechts.)
Abg Graf Arnim (Rpt.) bittet, der Kolonialverwahung

die notwendigen Mittel nicht aus falſcher Sparſamkeit noch
länoer vorzuenthalten.

Abg. Schrader (Frſ. Vgg.) beſtreitet, daß die deutſchen
Truppen in Südweſtafrika unnötige Grauſamkeiten begangen
hätten. Die Ausführbarkeit der geforderten Bahn unterliego
keinem Zweifel. Gelegentliche Le alelngr der Strecke

durch 8 etwa Schneeanderdünen ſeien nicht ſchlimm, a
verwehungen in Deutſchland. ilitäriſche Rückſichten verlan
gen daß die geforderten Mittel raſch bewilligt und der e
au dann ungeſäumt in Angriff genommen werde. (Beifall.)
Abg. Lattmann Vgg.) begrüßt namens der Meyr-

heit ſeiner Freunde die Vorlage mit großer Freunde. Auf eine
nfrage von ihm erwidert

heimrat Seitz, daß die Kolonialgeſellſchaft offen ſei,
alle Bodenſpekulationen in Lüderitzbucht zu verhindern.

Abg. Erzberger hält die von ihm erhobenen Vor-
würfe gegen das Kolonialamt aufrecht und erklärt die u
mung ſeiner Fraktion zur Kommiſſionsberatung der Vorlage.

Staatsfekretär Frhr. v. Richthofen fordert den Abg. Erz-
berger auß, jetzt endlich Beweiſe für ſeine Behauptung zu er-
bringen, daß die Regierung im Reichstage den General von
Trotha nicht genügend verteidigt hätte.

Abg. Ledebour (Soz.): Eine Klarſtellung der Verhältniſſe
in unſeren Kolonien ſcheint mir viel wichtiger, als die wahn-witzige Selbſttäuſchung, das Land könnte jemals die dafür auf
ewendeten Koſten zurückzahlen. Aus Kriegsrückſichten ſoll S
n acht Monaten die Bahn raſch hingeworfen werden. ber
ollen wir denn in acht Monaten noch immer mit den 400 Mann

orengas Krieg zu führen haben Morenga wollte ſchon vor
Monaten Frieden ſchließen. Darum beantworte man mir end
lich meine Fragen: Warum der Reichskanzler den Frieden
mit Tee verhindert arum hat Herr v. Trotha zum
Meuchelmord aufgefordert Die größte Grauſamkeit der He-
reros würde noch nicht rechtfertigen, daß wir in gleicher Weiſe
Krieg führen. Widerſpruch und Gelächter rechts.) Die
ſchen Aufforderungen zum Meuchelmord müſſen zu Greuel-

„-;Z7„Z7 „à„JZJWFX „-„JJ-JS-„„Z„SJ, T
Kleines Fenilleton.

Die Kunſtausſtellung im Leſehallengebäude
(Geöffnet täglich von 11-—-6 Uhr.)

Halle ſteht gegenwärtig unter dem Zeichen der Kunſt. Der
e unſtverein ladet durch ein wirkungsvolles Plakat
von Sallwürks Hand die Kunſtfreunde zum Veſuche ſeiner mit
ſeinem künſtleriſchen Empfinden arrangierten Ausſtellung
moderner e iſt er ein und alle, die dieſem Aue J.
jen, werden es nicht bereuen, a zu ſein. Keine Auf-8 erung von Hunderten von Gemälden ſtelle ſig vor,
ie dem Beſchauer in ihrer Maſſenhaftigkeit auf die Ne

ſfallen. Unter ſorgſamem, verſtändnisvollem Walten r Hänge-
kommiſſion als Sieg der Zu i tung Sezeſſion an
zurechnen ſind im ganzen 43 Werke der verſchiedenſiten
Kunſtrichtun en untergèebracht; der Meyrzahl Oelgewäwe von
ren dein Meſſtern, wie: Klinger, zckrin,
Menzel, Thoma, Liebermann, Leibl, Leiſti-
kow, v. Uhde uſw.Der kleine Malal enthäl* eine vorzüglich geſchriebene Ein

führung, die den unbewanderten Beſucher durch die verſchlur.genen We e der Kunſtrichtungen führt und zu derer Genuß
verhilſt. Vom Kunſtwerk, dies ſei die c e Nachwir-
kung der Kunſt, ſchweift das zum künſtleriſchen Sehen zeläutete
Auge zur Natur zurück, wird nun Neuegs, vorher Ueberſeheneserblicken wird mehr Ünteil, nehmen an allen Erſcheinungen
derſelben und wird ſo allmählich befähigt, neuen, eigenen Farben
und genialen Künſtler vorurteilsloſes Ver-
tändnis entgegenzubringen.t en a u n g 4 r, dem Univerſalkünſtler, haben meines

Wiſſens nach die m in Halle wohl die umfangreiche
Asſtellung ſeiner radierten Zyklen ſeinerzeit (im Volksſchul
ſag) geſehen, nie aber am Orte Gelegenheit gehabt, ihn als
Maler oder Bildhauer kennen zu lernen. Selbſt auf der Aus-
ſteüung: Kunſtwerke aus Halleſchem Privat-
beſi 1902), war ſonderbarerweiſe, und dies iſt eigentlichfur e P 3 nend, zuge eniale Künſtler noch nicht einmal
mit dem h enſten An vertreten geweſen. Klinger,
dine elnſame Künſtlerphiloſoph, auch hier bei
A ung ſeines Homer wie bisher immer mit ſeinen an den

Werken: über aller Tradition. Welchem Unverſtand begegnete
ſein s in München) Urteil des Paris, jenes kühne,reiteilige Gemälde, in deſſen Rahmen er zum erſten Male ale
Plaſtiker auſtrat, wie ſpöttelte, entrüſtete man ſich ſelbſt 1894
noch über die frei von aller Schablone geſchaffene Kreuzigung,
der Welterls auf einem dreieckigen Holze reitend. 1897 er
ſchien dann das Koloſſalgemälde: u im Olymp,
die Ablöſung der antiken Götterwelt durch das S entum
denn und zwei Jahre ſpäter lockte ihn wieder der
philologiſch-klaſſiſche Zug eines Weſens, ſich in die ideale grie-
Liſche Vergangenheit zu verſenken, und er verkörpert den
Schöpfer des nationalen Epos der Griechen, den unſterblichen

Dichter Homer. telſcher Araſt vn ſchöpferiſcher Exſiaſe ſteht er in athletiſcher Kraft wie eingar unter Begleitung per Geſten läßt der
blinde Sänger das innerlich Geſchaute in en Geſängen
ausſtrömen, Geſtalt annehmen. ein Auditorium iſt oben in
der Wolkenloge Zeus der Göttervater mit ſeinem Mundſchen
Ganymed, und unten in dem naſſen Element m drei neu
gierige Tritonen. Und wie iſt das gemalt. ie liebevol
z. B. die Rollſteine, wie leuchtet jeder Muskel der Geſtalt, wie
verſchwimmt als überirdiſche Erſcheinung Zeus gegen die
Meeresbewohner. Dieſe, wie das Waſſer, der Giſcht, gemahner
an den großen Vertreter der Phantaſie-Kunſt, Arnold BöcklinDort, be jenem, das Aufleben der Kultur, hier bei
dieſem ein Stück des glanzvollen altrömiſchen Lebens: Das
Maifeſt. Eine italieniſche Tal-Landſchaft, in halber Höhe
zwiſchen prächtig gemalten Bäumen im Halbdunkel ein Rund
fempel, unten im Grunde, getroffen vom warmen Strahl der
ſcheidenden Sonne, eine roſenbekränzte Bildſäule, und darun
in bacchantiſcher Luſt im rhytmiſchen Reigen die Feiernden ir
wogenden roten und blauen Gewändern. Oben auf der Höh
das Gegengewicht: feierlich ſchreitende weiflig Geſtalten ir
leuchtenden Farben, und rechts ragend in all ihren fein geſehe
nen Konturen ſcharf vom klaren r Himmel ſich abhebend
Bäume. Vom Altmeiſter Men zel iſt auch nur ein Bild de
eine: Rüſtungsſtudie. Wie bekannt, war Menzel einer de
beſten Zeichner, die es je gegeben hat. Ganz beſondere Freud
empfand er nur an dem Ziel der Lichtreflexe, wie er ſie an de
vompöſen Hochaltären vayriſcher und öſtreichiſcher Barock
Kirchen ſowie Weg einen friederizianiſchen Studien

üſtungen im Zeughau

Wiedergabe. Ein Prachtſtück dieſer „Rüſtkammerphantaſien“
beſitzt die Kunſthalle in Hamburg; die körperlichen Rüſtungen
ind hier ſo lebendig gruppiert und bewegt, daß man eine
Szene greifbar vor erſtehen ſieht. Hier malt er eine
kizzenhaſte Waldumgebung hinzu, ſteckt einen Träger in dieuns und jeder Veſchauer ſern ſich darüber, wie lebendig

wirkungsvoll der Ritter ſich vom Dunkel abhebt.
ie Menzel, ſo liebt au r Thoma vor allem

die Schönheit der Form, der Zeichnung, und läßt als drittes
die Farbe hinzutreten. Jn ſeinen Landſchaften und noch mehr
in ſeinen Reinzeichnungen ſpricht ſich das tiefe Gemüt des
Malerpoeten. aus und verſetzt uns in Stimmungen, wie ſieſonſt nur durch Werke der Dicht- und Zorn Kriegern
werden. Außer der Stimmungsnote iſt ſeinen Bildern eine
große Weltrd i ge eigen, die auch in der träumeriſchen
Birke die liebevoll gezeichnet zum Ausdruck kommt.
Von Trübner iſt die Land ſchaft am Bodenſee
beigeſteuert, die mit den nern maleriſchen Mitteln kräftige
Wirkungen erzielt. Gibt dieſes einzelne Werk in Blau, Braun,
Grün nur ein unvollkommenes Bild von dieſem vielſeitigen
Künſtler, ſo rin dies ſep eher durch diodrei Landſchaſten,mit denen We ter Leiſtiko w vertreten iſt. Was iſt nun
das ſpezielle Verdienſt dieſes oſtpreußiſchen Künſtlers

Er hat die ernſten Stimmungslandſchaften, an denen die
v Berlins, die Mark Branbenbur ſo reich
ſt, all' den Tauſenden erſchloſſen, die bisher an dieſen Schön
heiten blind vorübergingen, erſt vor ſeinen Gemälden Reſpekt
vor der dargeſtellten heimiſchen Natur bekommen. in ſtili
ſierender Zug geht durch alle ſeine g 86 enen See und
Waldbilder. Daß jedes Künſtlerauge die Schönheit der mannig
altigen Natur anders ſieht, davon gibt das nur in den
maſſen (ohne all' die n r eines Thoma ehene
Hirkenwäldchen das vepe Beiſpiel ab, und dennoch beide
Landſchaften Kunſtwerke. Durch gute Naturbeobachtung und
reite Wiedergabe zeichnen ſich e Landſchaften aus.Alle jene ad ſchaſter, obwohl ſie ihrer Jndividualität ent-

vrechend ihre eigenen geben. ſind doch alle mehr oder
veniger durch den e er des Jmpreſſionismus von Max
Aiebermann bee i und auch dieſer ſteht wieder auf
den Schultern der franzöſiſchen Lichtmaler.

Unter Jmpreſſionismus eht man die Wiedergabeſah, und dies reigte ihn zur des ehdlichgen r ſich unter

e



ten übren. an zru rechts: Rußland!) Ja, dort

s zug r verü abdoch ſelbſt einer Jüdin den Arm bei lebendi ibe
Auch in China hat man unſere Soldaten e

wie die Hunnen zu benehmen. wahr!
r verlangen, daß unſere Soldaten 9

ſierte Menſchen benehmen. (Sehr richtig!
es etwa Oberſt Deimling, daß man Frauen und
weiſe in den Durſttod getrieben hat (Oberſt Deimling: J awohl! Vollſtändig! Hört, hört! links n roße
Unruhe.) Das iſt eine Verrohung der Kriegsführun mit der
Sie unter die Hottentottenmoral uſen. Seht ut! d. S.)
Wir wollen nicht, daß Deutſchland Krie ühel wie König
Leopold von Belgien, der ſich zum Handlanger der ſchamloſe-
ſten Brutalitäten gemacht hat. (Unruhe rechts. Sehr wahr!
bei den Soz.) Aber das iſt der Fluch, der ſich an Jhre aus
beuteriſche Kolonialpolitik heftet. Es iſt die höchſte Zeit, daß
erdoefer nichtswürdigen Kolonialpolitik ein Ende gemacht
werde.
Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. v. Böhlendorf konſ.)

und Erzberger (Zentr.) bemerkt
Staatsſekretär Frhr. v. Richthoſfen, daß zwiſchen dem

Reichskanzler und dem General. v. Trotha niemals ein be
ſonverer Depeſchenwechſel ſtattgefunden habe.

Segen den Widerſpruch des Abg. Ledebour wird die
Debatte geſchloſſen und die Vorlage der Budgetkommiſſion

überwieſen. nHierauf vertagt ſich das Haus. ächſte Sitzung: Mittwoch1 Ah (Etat, e Reichsfinanzreform unter Re
ervierung einer beſonderen Beratung von Bier und Tabak
e
Schluß 6 Uhr 45 Min.

e c
Zur Stadtverordneten Stichwahl.

Die ſozialdemokratiſchen Kandidaten für die am 5.,
6. und 7. Dezember täglich von 10 bis 5 Uhr ſtatt
findenden Stichwahlen find:

Auf ſechs Jahre:
Redakteur Adolf Thiele,
Schneidermeiſter Adolf Albrecht,
Tiſchlermeiſter Karl Reiwand,
Berichterſtatter Julius Ebeling,
Parteiſekretär Wilhelm Lepitz.

Auf vier Jahre:
Zimmermann Franz Kretſchmann.

Auf zwei Jahre:
Gaſtwirt Joſeph Streicher,
Geſchäftsführer Alfred Jähnig.

Das jedem Wähler vom Magiſtrat dieſer Tage zu
eſteillte Kuvert mit der Nummer des Wählers in der

Liſte iſt ſorgfältig aufzuheben und als Legitimation
bei der Wahl vorzuzeigen.

Wer das Kuvert nicht aufbewahrt hat, auch nicht
mehr im Beſitze der alten Wählerkarte iſt, kann ſich
im Wahlburean des Magiſtrats Große Märker-
ſtraße 22, I, ſchon jetzt eine neue Legitimation aus
ſtellen laſſen.

Wahllokale.
r einzelnen Abſtimmungsbezirke haben die folgenden Wahl

okale:
I in der Dresdener Bierhalle, Kaulenberg 1,

II A in der Kaiſer Wilhelms-Halle, Neue Promenade S,
II B im Schultheiß-Brauerei-Ausſchank, Merſeburgerſtr. 10,

II A in der Turnhalle der TorſtraßenMittelſchule, Torſtr. 13/14,
III B in der Turnhalle der Oleariusſtraßenſchule, Eingang

Dreyhauptſtr.,
IV A im Sporthotel, Gr. Steinſtr. 27/28,
IV B. im Wintergarten, Magdeburgerſtr. 66,
V A in der Aktien-Brauerei, Deſſauerſtr. 1,
V B im Berliner Weißbier-Salon, Bernburgerſtr. 24.

Eine öffentliche Kommunal Wähler Verſammlung
fand geſtern vormittag im Konzerthauſe ſtatt. Leider war die
Verſammlung nicht ſo beſucht, wie man es erwartet hätte. Es
wax dieſes eine Folge der von der organiſierten Arbeiterſchaft
veranſtalteten Hausagitation zugunſten der Stadtverordneten
Wahlen. Die Genoſſen waren zum größten Teil beſchäftigt.
Genoſſe Rechtsanwalt Dr. Landsberg Magdeburg referierte
über das Thema: Welches Jntereſſe die Arbeiterſchaft an
den bevorſtehenden Stichwahlen Der Redner, welcher nament
lich als Forenſe in Halle bekannt iſt, von den diverſen Preß-
prozeſſen des Volksblattes her, entwickelte in einem gut durch
dachten Vortrage die Frage: Mehr noch als die Reichstags
wahlen können die Kommunalwahlen erzieheriſch wirken. Ge-

e
mme des blaubl

n den Kommunen
Inſtitution iſt auf ſo ungerechter und das

rundlage aufgebaut als das Kommunal
Wahlrecht. Es iſt deshalb auch unſinnig, wollten unſere Ge
noſſen auf die Beteiligung bei Kommunalwahlen verzichten,
weil ſie annehmen, daß die Wählermaſſen bei der Teilnahme

z oder itauſendfaches Wahlrecht

nder

an dieſen Wahlen verſimpeln Das Gegenteil iſt der Fall:
Sie verſimpeln nicht ſondern ſie werden aufgeklärt über die

unerhörte Ungerechtigkeit des gen wärtigen Klaſſenwahlrechts
Bei der Reichstagswahl ſtehen ſich zum Teil noch verſchiedene
hürgerliche Parteien gegenüber, während bei den Kommunal
wahlen auf der einen Seite das Bürgertum, auf der anderen
das Proletarxiat ſteht. Die wenigen Begüterten mit den n
volitiſchen Rechten und die unendlich vielen mit den u nzlich
minimalen Rechten Jn Halle hatte es ja erſt den Anſchein,
als ob ſich hier auch zwei bürgerliche Parteien gebildet hätten
Aber wie ſich jedermann von vornherein ſagen mußte, baſierte
dieſe Uneinigkeit nur auf StammtiſchStreitigkeiten Wenn es
jetzt in der Stichwahl gegen die Arbeiterſchaft geht, wird die
StammtiſchStreitaxt begraben und die Gegner gehen in holder
Jntereſſengemeinſchaft mit einander vor gegen den gemeinſamen

ind, die Arbeiterſchaft. Und das iſt gut ſo. Bei ſolchem
uſtand iſt die Bahn frei für den Klaſſenkampf. Bei ſolcher
eſtalt des politiſchen Kampfes iſt es möglich, daß ein Klaſſen

kampf geführt werden kann.
Wenn es uns nun trotz aller politiſchen Ungerechtigkeit ge

lungen iſt, in die StadtverordnetenVerſammlung einzudringen,
ſo bietet ſich uns ein weites Feld zur prafktiſchen Arbeit im
Jntereſſe der Arbeiterſchaft. Die Sozialpolitik des Bürger-
tums iſt ein trauriges Kapitel im gegenwärtigen Staate. Bei
dem Bürgertume fängt die ſoziale Fürſorge erſt an, wenn die
Betreffenden, denen geholfen werden ſoll, entweder zu Ver
brechern oder zu Dirnen geworden ſind. Gegen ſolche Sozial
politik wenden wir uns mit aller Schärfe. Wir wollen dem
Volke helfen, wenn es noch Zeit iſt, nicht dann, wenn es zu
ſpät iſt. Auf die Finanzpolitik der Kommunen einen Ein-
fluß zu gewinnen, iſt eine große Aufgabe im Allgemeinintereſſe.
Die gegenwärtige Finanzpolitik iſt nicht die richtige. Gewiß
müſſen für die Erhaltung des Gemeinweſens Steuern erhoben
werden, aber die Gelder ſollen zunächſt die leiſtungsfähigſten
Bürger zum größten Teil aufbringen. Jeder nach ſeinen Ein
künften. Zwecklos iſt es dann, wenn man für Kaiſerbeſuche
50 000 Mk. ausgibt, während man für wirkliche Kommunal-
bedürfniſſe kein Geld übrig hat. Die Rieſenpenſionen für ab-
gehende hohe Beamte, Bürgermeiſter uſw., haben ja immer noch
den einen guten Zweck, daß man die Leute wenigſtens los
wird. Jedem das, was ihm von Rechtswegen gebührt, aber
nicht auf der einen Seite alles und auf der andern gar nichts.
Sehr viel Gutes haben die von der Arbeiterſchaft erwählten
Stadtverordneten ſchon leiſten können. Möchten deshalb die
Halleſchen Genoſſen ihre ganze Kraft jetzt darauf konzentrieren,
bei den bevorſtehenden Stichwahlen die Wahl unſerer Partei-
genoſſen zu bewerkſtelligen. Der Preis ſolcher Arbeit iſt wahr
lich des Schweißes aller Edlen wert. Genoſſen ſeid zur Stelle,
Gebt den Genoſſen im Lande ein Zeichen von der Kraft Eurer
Organiſation. Wenn jeder Genoſſe ſeine Pflicht tut, dann kann
es nicht fehlen, daß unſere Vertreter in das Stadtparlament
einziehen. Die Oeffentlichkeit der Wahl kann Euch nichts
ſchaden. Trotz aller Ungerechtigkeit der Wahlmethode und Un

engiltigen Sieg davontragen.
Nach dem mit großem Beifall aufgenommenen Referat ſchloß

Genoſſe Lepitz mit der Aufforderung zu unermüdlicher Arbeit
an den bevorſtehenden Wahltagen die Verſammlung.

Arm in Arm.
Zu welcher Einmütigkeit ſchon lange vorher, bis die 30 er

Kommiſſion den in letzter Nummer publizierten Beſchluß faßte,
die Stimmung zwiſchen den feindlichen Brüdern gediehen iſt,
geht daraus hervor, daß jetzt ein Wahlausſchuß derbürger-
lichen Fearggi in die Oeffentlichkeit tritt und in allen
bürgerlichen Blättern folgenden Aufruf publiziert:

Am 5*S., 6. und 7. Dezember findet in der 3. Abteilung die

und der Sozialdemokratie ſtatt. Für welche Partei ſich der
nationalgeſinnte Bürger zu entſcheiden hat, kann nicht zweifel
haft ſein. Wer nicht will, daß neun weitere ſozialdemokratiſche
Kandidaten in die StadtverordnetenVerſammlung einzieben:
wer nicht will, das künftig ſämtliche Mandate der 3. Abteilung

gleichheit der politiſchen Rechte wird unſere Sache dennoch den

Stichwahl zwiſchen den Kanditaten der bürgerlichen Partei

der Froialdemoregtie usselteſen werden vgr den den
der bürgerlichen Eruppen ebnenc ber Kuh nern andidaten: (Folgen die Namen

tenkandidaten.) itbürger! Keiner darf dei derJ n Ein Ferndleiben von der Wahl eichbedeutend
mit einer Begünſtigung der Sozialdemokratie eicht unter
keinen Umſtänden von unſerem Wahlzettel ab! Jede
Aenderung der Liſte kommt der Sozialdemokratie zu gute.
Der vom Magiſtrat überſandte Wahlbriefumſchlag oder die

letzte Steuerquittung ſind als Ausweis im Wahlokale vorzu
legen. Wähit am erſten Tage, um d ab eelge die
e zu trieichtern. Wahlzettel ſind in den Wahllokalen
zu haben

Man ſieht. daß es ein Mißverſtändnis zwiſchen den beiden Gruppen
überhaupt nicht gegeben hat. Alle gegenſeitigen Diskreditierungen
waren fur ekle Komödie. Um einen wirklichen Wahlkampf
handelt es ſich erſt jetzt, wo es gegen die organiſierte Arbeiter
ſchaft geht Henoſſen. üherblickt die Situation Wißt, daß in
den drei folgenden Tagen das unerhörteſte in Wahlbeeinfluſſung
und Genoſſenzwang geübt wird Geht auch Jhr geſchloſſen
vor Wählt auch Jhr am erſten Tage und rüttelt die Säumigen auf!

Halle und Vaalkreis.
Halle 4 Dezember.

Mit dem morgen veginnenden Ztichwahlkampfe
befaßt ſich heute abend ine in Brunnerts Bellevue ſtatt
findende große öffentliche Volks Verſammlung, in welcher
Reichstags Abgeordneter Genoſſe d Albrecht einen Vortrag

hält über das Thema Welches Jntereſſe haben die Ar
beiter von Halle an dem Ausfalle der Stadtver-
ordneten Stichwahlen? Dieſe Verſammlung iſt die
letzte vor dem Kampfe Die Arbeiterſchaft wird für ſtarken

Beſuch Sorge tragen

Handels und Transportarbeiter Verband
und Konſumvereine.

Jn der Genoſſenſchaftlichen Rundſchau publiziert der Ver
bandsvorſtand des Vereins deutſcher Konſumvereine in einer
Bekanntmachung u. a. folgendes: Der Vorſtand des Zentral-
verbandes deutſcher Konſumvereine nebſt dem Sekretär hielt am
20. und 21. November in Berlin eine Sitzung ab. Zunächſt
wurde von dem Sekretär das Ergebnis der Statiſtik über die
Lohn und Arbeitsbedingungen der zu der Gewerkſchaft der
Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter und -Arbeiterinnen
gehörenden Gruppen, nämlich: erſtens der Lagerarbeiter, Markt-
helfer, Hausdiener und Kontorboten; zweitens der Kutſcher und
Stallleute, drittens der ungelernten Arbeiterinnen vorgelegt.
Auf Grund des vorgelegten Materials wurde der Vorſtand ſich
ſchlüſſig darüber, welche tariflichen Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen für dieſe Arbeiterinnen durchführbar ſeien und nach
welchem Grundſatz der Tarif aufgeſtellt werden könne. Jn den
am nächſten Tage ſtattfindenden Verhandlungen mit dem Vor-
ſtand des Zentralverbandes der Handels und Transportarbeiter
wurde über die Grundzüge des Tarifs eine Verſtändi-
gung vorbehaltlich der Zuſtimmung der zuſtändigen Jn-
ſtanzen erzielt. Seitens des Vorſtandes des Zentralver-
bandes deutſcher Konſumvereine wird der Tarifentwurf einer
für Januar nächſten Jahres geplanten Ausſchußſitzung unter
breitet werden.

Vornehme Journaliſtik.
Es gibt r 1 deren innerſtes Beſtreben darin beſteht,

ſich um jeden Preis nach oben hin beliebt zu machen. Zu
dieſen gehört zweifelsohne auch der links-, rechts- und mittel-
liberale Redakteur des „vornehmen“ Blattes, genannt Allgem.
Zeitung, der im lokalen Teil ſein Unweſen treibt, und beſon-
deres Aufſehen in den letzten Tagen erregte durch das von ihm
geprägte Wort vom obſkuren Stadtverordnetenkandidaten. Jn
Flinkhändigkeit und Geriſſenheit iſt dieſer Finſterling ſeinem
Jntimus Rösner faſt noch über, und wenn es ſich darum han-
delt, den Sozis etwas anzuhängen, dann klaut ſich dieſer vor-
nehme Zeitungsmacher den Stoff zuſammen, wo er ihn findet.

Wir berichteten in der Freitagsnummer unter Gerichtsſaal über
das rabiate Benehmen eines Arbeiters, der vom Schöffengericht
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Der Bericht
erſtatter der Allgem. Ztg., ſo nehmen wir an, tat das Gleiche.
Dem „vornehmen“ Redakteur, der zufällig in der betreffenden
Sitzung Schöffe war er befindet ſich gegenwärtig in auf
ſteigender Linie, und wird es, wenn er ſo fortfährt, noch viel
weiter bringen ſchien aber ſolche Berichterſtattung nicht zu
paſſen. Er machte den Mann, der jene Roheit begangen hat,
zu einem modernenZeit-Genoſſen. Eine ganze

e J JIVTTfF Tder zerſetzenden Wirkung des Lichtes ſtetig ändert. Mit dieſer
bisher nur von wer Künſtlern beobachteten neuen Auffaſſung
eroberten die franzöſiſchen Künſtler Manet, Degas, Monet eine
Welt von Ausdrucksmöglichkeiten. Man malte das
ſtrahlende, vibrierende Sonnenlicht in all ſeinen Veränderungen,
wie es durch Tag und Stunde, den Wechſel der Jahreszeiten,
durch die Atmoſphäre bedingt wird. Aus dem Atelier zog man
hinaus in die freie Luft, atmete den Erdgeruch, widmete ſich
außer dem Studium der Landſchaft, dem des nackten menſch-
lichen Körpers und gab dieſem ſowohl wie dem bekleideten in
bisher noch nicht künſtleriſch feſtgehaltenen Bewegungen wieder.
Bei Tages und Gaslicht gaben die rhythmiſchen Bewegungen
der Tänzerinnen Sängerinnen, Muſiker uſw. den damaligen
Künſtlern willkommene Modelle zur maleriſchen Verewigung
des friſch pulſierenden modernen Lebens. Mit der veränderten
Auffaſſung der Dinge mußten die Maler, um über das bewegte
Leben Herr zu werden, ſich auch zu einer anderen Malweiſe
bequemen. An Stelle des ſtetigen Fertigwerdens im Atelier
trat das ſchnelle, ſichere Miſchen der Farben und Malmittel
im Freien, was wieder ſchnellſten Auftrag unter den oft widrigen
Witterungsverhältniſſen bedingte. So mußte notgedrungen eine
mehr ſkizzenhafte Technik entſtehen, die von der früheren Kunſt
richtung und erſt recht vom Publikum die beide nicht im
ſtande waren, die neuen Schönheitsmomente vorurteilslos zu
würdigen als Kleckſerei, als Schmierei abgetan wurde.

Das eine ſteht heute unumſtößlich feſt: die impreſſioniſtiſche
Richtung erfordert eine größere geiſtige Energie von ſeiten ihrer
Bekenner, um das am Objekt wechſelnde Fe enſpiel blitzſchnell
feſtzuhalten und auch eine größere techniſche Gewandtheit in der
treffſicheren Handhabung der Malmittel. Die letzte C
dieſer Richtung mußte zur prismatiſchen Zerlegung der Farb
fläche führen, d. h. man ſetzte die vielen unvermiſchten Farben-
pünktchen und Flecke nebeneinander und ſtimmte ſie zuſammen

ein Verfahren, deſſen Farbenmoſaik nur durch möglichſt weiten
Standpuukt des Beſchauers zu einer Flächeneinheit verſchmolz.
Von dieſer Richtung, die man Pointellismus nennt, iſt auf
dieſer Ausſtellung kein Bild.

Wer nun nicht das Glück hatte, die Jmpreſſoniſten mit
ihren z ret n Werken auf der Hundertjahr Ausſtellung der
franzöſiſchen Kunſt (Paris 1900) zu ſehen dem war immerhin
im eingegangenen Kunſtſalon Aßmann h geboten,eine Anzahl dieſer Künſtler von g nde ichen wie gen

e
e Meloneung des Künſtlers Manet nicht e e heerüe

Perſenken erfordert in erſter Linie Monets herrliches Bild:
Verſchleierte Sonne. Wie iſt hier der engliſche Nebel,
der alle beſtimmten Konturen ſchummerig verwiſcht. der Kampf
der triumphierenden Sonne wiedergegeben; eine mollig weiche
Farbenſinfonie in roſa, blau und nebelgrau. So etwas war
der früheren Richtung nig gelungen. Auch dem Meere ge
winnt er neue Reize ab. Es iſt hier nicht die grollende Maje-
ſtät, vor der der Menſch in ſeiner Nichtigkeit erſchaudert, wieder
e fuſt ſpiegelglatt ubig liegt die zarte, verlmutterartig
gefärbte Waſſerfläche in der Küſte von Poupville nur
einige leuchtend wer Wellenkämme branden dem ſonnigen
Strande zu. Unter Monets und Sisleys Einfluß malt Hüb-
ner ſein Hafenbild, das verlaſſene, ſaiſonmüde Seebad
Travemünde.

Von Liebermann, dem bahnbrechenden Meiſter dieſer
Richtung, ſind drei Gemälde aufgehängt, als deren früheſtes,
die Käartoffelernte, noch ſchwer in der Farbe, durch die
nervige Charakteriſierung der Erntenden (man beachte die Hände
der Frau), wie auch durch die Behandlung der herbſtlichen
Landſchaft, des Ackers, des Himmels, der Luftperſpekicve, auf
fällt. Wie eitiſt Millet, der franzöſiſche Bauernmaler, ſo
liebt auch Liebermann vor allem den Rhythmus der Arbeit:
bis in die neueſte Zeit malte er das Hohelied der ſchlecht-
bezahlteſten weiblichen und männlichen Arbeit. g7 den Webe-
reien, Spinnereien, n den Nähſchulen, den Waiſenhäuſern,
den Wäſchereien Hollands ſah und holte er die Motive für
t auch einſt als Armeleutemalexei verſpöttelten Gemälde.

a uns die Schönheit der rhythmiſchen Bewegungen gelehrt,
die ſich ihm an jenen Stätten unter den zittternden Reflexen
des darüber fallenden Sonnenlichtes enthüllten. ier-
garten zeigt ihn auf e zur Vollendung ſeines Kön-
nens. Um ihn jedoch als vollen Lichtkünſtler würdigen zu
können, müßten ſeine Badenden Knaben oder die Hol
ländiſchen Waiſenkinder hier zu ſehen ſein. Ein vor-

Sein

züglich gelöſtes färbiges Problem bietet Slevogt in ſeinem
von der Sonne durchleuchteten Tigerkäfig. Von Fritz
v. Uhde, dem in Gemälden mit bibliſchen Hintergrunde eigene

e gehenden Künſtler, iſt das Bild: Der Leierkaſten-
ann kommt ausgeſtellt. Wie hat der Kinderfreund dasZiel der Kleinen, die Verſünfenheit des ſtrickenden Mädchens,

wie die freudige h abgelauſcht und wiedergegeben, die
die „Muſik der armen im ein ſonſt ſtilles Dorf bringt.

Jn Ludwig v. Hofmann lebt etwas von einem Maler-
poeten, der a e d Farben, in

der Menſchheit ſingt was eigentlich etwas zukünftiges iſt
ſo in ſeinem Jdyll des ſüßen Nichtstuns: Jdolino. Jn den
Badenden Mädchen kehrt er in die Wirklichkeit zurück,
malt mit köſtlicher Friſche drei liebliche Backfiſche, die eine
Mädchenknoſpe im Halbſchatten mit Sonnenreflexen in zarter
Körverſchöne, das lange blonde Haar ordnet, ans Land ſteigend,
dahinter der ruhige ſonnige Seeſpiegel und als oberer Abſchluß
ein ſchmaler Streifen dunklen Waldes. Ein Bild, das man in

alle hängen ſehen möchte, ebenſo wie auch Klingers Homer.
ährend in moderner t das Porträt in der Malerei und

Plaſtik die größte Rolle ſpielt, findet ſich hier nur ein Leibl:
Der ölinde Bettlerx. Offenbar ein Bild aus der früheren
Zeit des verſtorbenen Meiſters, der ſich nach Aibling zurückzog,
das Leben eines Bauern führend. Hier erwarb er ſich die
Frinbeit ſeines Naturſtudiums, hier fand das Wahrheit ſuchende

Malerauge, dem kein Fältchen verborgen blieb, die Typen
ſeine Bilder und ſchuf die chargakteriſtiſchen, unter ſcharfer Be

ſtimmtheit der Formen herausmodellierten Porträts der Bauern,
Jäger und Bergler. Blätter. in denen der Witz und Huwor

zu ſeinem Rechte kommt, ſind von dem bekannten Zeichner der
Fliegenden Blätter Eugen Kirchner beigeſteuert, der
darin auch als Radierer zeigt. Wer konnte wohl grie mig
bleiben, wenn er vor dem gezeichneten Witz. Die linden
Lüfte ſind erwacht, ſteht, wer ergötzt ſich nicht angeſichts
der Radierung: Sei nicht bös, und wer, ob Weiblein oder
Männlein, muß ſich nicht vor der i ieruns Mode 1895 ge
ſtehen. daß das, was damals als der Jnbegriff der ſchönen„ſchicen Kleidung galt, heute nach 10 Jahren wie eine

Karikatur anmutet. Von Klingners Hand iſt noch eine
r betitelt. da. Ein erwachtes Mädchen,innend, zurückſchanuend in das Traumleben, deſſen Geſtalten
als Hintergrundköpfe myſtiſch ſichtbar werden gewiſſermaßtzen
das lauernde Schickſal des noch unerblühten Weibes darſtellen.

Die Ausſtellung erfreut ſich fortgeſetzt lebhaften Zuſpruchs
aus allen Kreiſen der Bevölkerung; ein Zeichen, daß das

Intereſſe für die bildende Kunſt beim Publikum im
rbegriffen iſt, deshalb entſchloß man ſich auch zu einer

längerung bis zum 16. Dezember. Wir können unſere Be
ſprechung nicht beſſer ſchließen als mit zwei Wünſchen, den
einen an die kunſtfreundliche Arbeiterſchaft: recht zahlreich hin
zugehen, den andern an die ſich verdient gemachte Ausſtellungs
ne zu richten, den nämlich: „Die nächſte Darbietung ſei
eine intime Ausſtellung von mödernen Meiſtern

(Vlaſtih). K.



handlun

wenn man mit großem

Reihe Schimpfwörter, wie: Tagediebe, Fettwänſter, Dickwanſt 2c.,
gegen einen Kaſſenbeamten angewandt, liebelteur den Angeklagten als p t er 3
überzeugten Arbeiter herſagen,. Jn der Ver

war auch kein Sterbenswörtchen davon gefallen, wel
s politiſche Glaubensbekenntnis jener Arbeiter hat. ß Dem
anne von dem „vornehmen“ Blatte genügte es aber, auf

Grund der Schimpfworte, den Angeklagten zu einem Sozial
demokraten zu ſtempeln. Handelt es ſich darum, über Vor-

änge aus den Kreiſen der beſitzenden Klaſſen, ſagen wir einmal
n dem Tone des „vornehmen“ Blattes, über Dickwänſter und

Fettwänſter“ zu berichten, dann wird Schönfärberei und Unter-
drückung nach allen Regeln der Kunſt geübt, und hier genüdie Schimpfworte, den Angeklagten zu einem W
zu ſtempeln. Was würde der Zeitungsſkribent wohl ſagen
wenn wir bei jeder Gemeinheit, die in den beſſeren Kreiſen, zu
denen er ſich rechnet, begangen wird, das politiſche Glaubens
bekenntnis auskramen wollten Es wird ſich ſchon wieder ein
mal Gelegenheit bieten, den Mann von dem „vornehmen“ Blätte
auf die ebenſo vornehmen Finger zu ſchlagen Zu ſeiner Ent-
ſchuldigung wollen wir aber annehmen, er will ſich als „Er
gebener“ bei ſeinen Chefs beliebt machen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

S Tun ſ g J s v s z 4p mit Die Zimmerer-
eubau der anitätsanſtSchlacht und Viehhofe in Halle g. alt auf dem en en

ſollen im ege derWettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Donnerstag, den 7. Dezember er., vormittags 10 u im Sekretariat,

r Nr. 23 des Wagegebäudes, einzureichen. Die Be
ingungen und Zeichnungen liegen im Zei euſag Zimmer

Nr. 37 des Hochbauamts, zur Einſicht aus, daſelbſt könnenauch die Verdingungsanſchläge entnommen werden.

Neuer r andignnſenne Direktor. An Stelle des
verſtorbenen Direktors des Provinzial-Muſeums, Major a. D
Dr. Förtſch, dem Berg- und Hüttendirektor a. D. Reuß die
worin es Provinzial-Muſeums bis auf weiteres übertragen

orden.
Die verfloſſene Handnzerſs- ne ſelgn hat nach Mit-teilung eines hieſigen Blattes mit einem lteberſchuſſe von 6000

Mark abgeſchloſſen. Es iſt dies auch r kein Wunder,
an n Tamtam ein Werk in Szene ſetzt, wel

ches ſchließlich nichts iſt als ein bloßer Reklame Rummel, der
wenig Geld koſtet und man dann noch rieſige Eintrittspreiſe
nimmt. Wäre wirklich etwas geboten worden, dann hätte kein
n Ueberſchutz wie die hier genannte Summe heraus-

kommen können.
Die Wahl eines Stadt Syndikus muß bekanntlich in

nächſter Zeit erfolgen. Wie ein hieſiges Blatt mitteilt, ſollen
von den eingegangenen 34 Offerten, 27 als untauglich ausge
ren ſein und die übrig bleibenden 7 jetzt zur Wahl geſtellt
worden.

Erweiterung des Fernſprech Verkehrs. Niesky iſt
zum Sprechverkehr mit Halle und Ammendorf Radewell zuge-
laſſen Sprechgebühr 1 M,

Der diesjährige Weihnachts Jahrmarkt beginnt am
Donnerstag, den 14 Dezember. Auf dem Großen und Kleinen
Berlin findet der Tannenmarkt ſtatt.

Turnſache. Jn einer vor einigen Tagen abgehaltenen
Vorſtandsſitzung des Arbeiterturnvereins Halle-Gieb.-Trothawurde u. g. beſchloſſen. daß der Turnbetrieb mit einem von

Turnwart Albert Denkewitz ausgearbeiteten Turnplan, nachdem
der neuererbaute Turnraum nunmehr fertiggeſtellt iſt, wieder
mit drei Riegen, wie bisher, an jeden Dienstag und Freitag,
abends 8/2 Uhr, im Vereinslokal Otto Meyer, Trothaer-
ſtraße 51, ſtattfindet.

Ein Waſſerrohrbruch ereignete ſich heute vormittag
10 Uhr vor dem Hauſe Neue Promenade 1. Das Straßen
pflaſter ſant an dieſer Stelle plötzlich um einen halben

eter ein.Ans dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag
eht C. M. v. Webers Freiſchütz in Szene. Als Agathe tritt
ri. Sophie Wolf, als Aennchen Frl. Mathilde Schrecker auf.
eide Damen gaſtieren auf Engagement. Zu der am Mitt-woch ſtattfindenden Hamlet Aufführung gelten Schülerkarten,

dieſelben werden an der Tages- und Abendkaſſe zur Ausgabe
elangen.e Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Nochmals

ſei beſonders auf das heute, Montag, und morgen, Dienstag,
ſtattfindende Gaſtſpiel des Strindberg Enſembles hingewieſen,
welches in muſtergiltiger Darſtellung eine einmalige Aufführung
von Auguſt Strindbergs tiefempfundenen Doppeldrama Toten-
tanz und Vampir bringt. Eine en dieſer in lite-
rariſcher Bezighung wertvollen Vorſtellung iſt ausgeſchloſſen,
da das Enſembie bereits auf Monate hinaus anderweitig ver
pflichtet iſt. Am Mittwoch werden Kilometerfreſſer neu ein
ſtudiert gegeben. Als nächſte Vorſtellung im Jbſen Zyklus
wird des Dichters intereſſantes Werk Der Volksfeind vor
bereitet und dürfte dies noch in dieſer Woche in Szene gehen.

a i Enſembi r tt erDeutſchAmerikaniſche Enſemble erzielt mit dem Ausſ.attungs-
ſtück von Adolf Philipp Uebern großen Teich allabendlich dicht
veſetzte Häuſer. Um ſich gute Plätze zu ſichern, iſt die Be
nutzung des Vorverkaufes im Theaterbureau zu empfehlen.

daß die von ihm zum Ausdru

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Zur Stadtverordneten Stichwahl!

Am 7. und S. Dezember iſt die Stichwahl. Unſer Kan
didat iſt der Zigarrenfabrikant Genoſſe Wolf.
Wir erſuchen alle Genoſſen und Arbeiter, für ſeine
Wahl auf das lebhafteſte zu agitieren.

Zeitz, 2. Dezember. (Eig. Ber.) r Glaſerausſtand
bei Brühl. ie ſchon mitgeteilt, iſt der Ausſtand bei Brühlbeendet. Da nun im hieſigen Anzeiger in altbekannter Weſt

der Streik der Glaſer hingeſtellt wird als ſozialdemokratiſche
Mache, iſt es geboten, den Hergaug den Voiksblattleſern voll
ſtändig wiederzugeben. 9
Jn Zeitz iſt zwiſchen den Glaſermeiſtern und den Geſellen

ein Tarif vereinbart, laut welchem im Glaſergewerbe nur
Stundenlohn gezahlt wird, nicht aber auch Akkordarbeit gemacht
wird. Die Glaſergeſellen haben in Anbetracht des Wortes:
Akkord iſt Mord, darauf S daß nur im Stundenlohn
gearbeitet wird. Auch Glaſermeiſter Brühl hat den Tarif
unterſchrieben, er iſt alſo gewiſſermaßen mit ſeinem Mannes-
wort dafür eingetreten, daß er den von ihm ſelbſt unter
ſchriebenen Tarif auch halten will. Die bei ihm arbeiten-
den Glaſer argwöhnten nun ſeit einiger Zeit, daß die beidenorganiſierten Glaſer Schulz und Thenring im Akkord
arbeiteten, doch ſtritten dieſe auf Befragen das ſtets ab. Bei
einer gemeinſamen Sitzung von Meiſtern und Geſellen gab
aber Brühl ſelbſt zu, daß jene beiden Glaſer bei ihm Akkord
arbeiteten. Das gab nun Veranlaſſung zum Ausſtand. Die
Glaſer verlangten die Aufrechterhaltung des Tarifs, wie er
von Brühl unterſchrieben iſt, und als Brühl das nicht
zuſagte, erfolgte Einſtellung der Arbeit. Stehen blieben nur
drei Glaſer und 1 Maſchinenarbeiter.

Hierbei wollen wir gleich bemerken daß uns irrtümlich ge
meldet war, daß ein Glaſer ſtehen geblieben war, der in der
Wilhelmshöhe den Kellner macht. as trifft nicht zu, der in
der Wilhelmshöhe als Zapfer beſchäftigte Glaſer arbeitet gar
nicht bei Brühl Es war der ſtehengebliebene Maſchinenarbeiterund Zimmermann Horn, der 4 gekellnert h Nachdem

nun einige Tage ins Land gegangen waren, ſah Brühl ein,
daß er mit drei Glaſern doch nichts ſchaffen kann. Er gab
der Kommiſſion der Streikenden das Verſprechen, daß er nun
kein Akkord mehr machen läßt und daß auch die beiden Akkord-
laſer nur noch Stundenlohn erhalten Daraufhin wurde

onnerstag wieder die Arbeit aufgenommen.
Die Glaſer haben in dieſem Falle ſehr korrekt gehandelt; ſie

mußten alles daranſetzen, den vereinbarten Tarif hochzuhalten.
Und wenn es zwei organiſierte Glaſer gibt, die hinterrücks den
Tarif umgingen um mehr Geld herauszuſchuften, ſo muß
dieſen Leuten ganz energiſch W werden daß die Glaſer
ſich das nicht bieten laſſen. erden Abweichungen zugelaſſen,
ſo herrſcht bald vollſtändige Zügelloſigkeit. Die Meiſter ſollten
ſelbſt froh ſein, daß Vereinbarungen getroffen ſind, es wird
dadurch mancher Schundkonkurrenz vorgebeugt.

Zeitz, 4. Dezember. h Verſammlung. Auf
die am Dienstag abend ſtattfindende Verſammlung machen wir
eigener aufmerkſam. Es darf kein Genoſſe, dem es ernſt
iſt, fehlen.

Verden ens, 3. Dezember. Nur S e Privatmei-
nung. er Bürgermeiſter von Weißenfels Wadehn hat
auf dem deutſchen Städtetag in Sachen der Fleiſchnot als ein
ziger unter allen Städtevertretern r Stellung
eingenommen, die u Jubel der Agrarier erregt hat.
Jetzt ſtellt es ſich heraus, daß die Weißenfelſer durchaus
nicht mit dem Vorgehen ihres Stadtoberhauptes einver-
tanden ſind. Jn der dortigen letzten StadtverordnetenVer
ammlung richteten zwei Stadtverordnete eine Anfrage an den
ürgermieiſter in dieſer Angelegenheit und wieſen darauf hin,

gebrachten Anſchauungen nicht
denjenigen der Mehrheit der Bürger entſprechen. Oberbürger-
meiſter Wadehn erklärte naiv, daß die geäußerte Anſicht ſein
perſönlicher Standpunkt zur Angelegenheit ſei. Die
Freiſinnige Zeitung, alſo ein ſtaatserhaltendes Organ par
excellence bemerkt zu dem genialen Beginnen des WeißenfelſerOberhauptes: Dieſem guten Manne iſt alſo och ar nicht
zum gekommen, daß er garnicht als Privatperſon
an dem Städtetage teilgenommen hak, ſondern als Vertreterder Stadt Weißenfels und daß er folgedeſſen in der Frage
der Fleiſchnot lediglich dem Standpunkt Ausdruck zu geben
hatte, der von der Mehrheit der Stadt Weißenfels eingenom
men wird. Entſprach dieſer a ſeinem eigenen nicht,

hätte er das Mandat zum Stä tetoß ablehnen und dafür
orgen müſſen, daß es einem anderen übertragen wurde. Die
Perſönlichkeit des Herrn Wadehn iſt viel
p unbedeutend als daß ſich jemand in der weitenelt dafür intereſſieren ſollte, was er ſelbſt über die Fleiſch
teuerung denkt.

Bitterfeld, 4. Dezember. u dem Raubmord wel-
wie in letzter Nummer bereits gemeldet wurde, an der

uldebrücke ausgeführt worden iſt, liegen jetzt nähere Angaben
vor Der Ermordete iſt der r Hn nikerle rnKurt Olbrecht aus Delizſch. r. Ermordete iſt

ſchreckli Die Stirn iſt durch einen wuchtigene rege iſt das Geſicht r W weikere
iebe entſtellt. Der er iſt der 20jährige Kontoriſt Ru

dolf Stock aus Delitzſch ermordete O. hatte ſeinem
Vater 500 Mk. geſtohlen und iſt ſeit Donnerstag abend ver
chwunden. Am Freitag abend wurde St., der apang a
eu im Konlkot eines Speditionsgeſchäftes in litzſch

verhaftet.

Eisleben, 3. Deze ber. Unter dem Verdachte, den
t Grunert erſchoſſen zu haben, wurde hier der Bergmann

eckert aus Homburg verhaftet.

Merſeburg, den 3. Dezember. (Eig. Ber) Nachträg-
liches zur Stadtverordnetenſtichwahl, die hier am
30. November ſtattfand und wie vorauszuſehen war, mit dem
Siege des bürgerlichen Kanditaten Rügow endete. Die Be-
teiligung war bedeutend ſtärker als bei den vorhergehenden Er
ggerße, und Erſatzwahlen. Es wurden zlemlich 200 Stimmen
mehr abgegeben und zwar faſt ausſchließlich von Beamten und
ſonſtigen abhängigen Wählern, die mit allen Mitteln der Be
einfluſſung herbeigeſchleppt worden waren. Geradezu peinlich
berührten die wiederhol? von ſolchen Wählern in ihrer Befangen
heit am Wahltiſche gebrauchten Außerungen: „Jch weiß ja da
mit keinen Beſcheid, ich habe mich noch nie um dieſe Wahlen
gekümmert, aber man muß ja! Trotzdem erhielt auch unſer
Kanditat noch 25 Stimmen mehr, ſo daß für uns bei den dies
jährigen Wahlen als höchſte Zahl 327 Stimmen abgegebenwurden, gegen 147. vor 2 Jahren. Nun meint ein hieſiges

Blättchen, damit ſei unſere Leiſtungsfähigkeit erſchöpft und 23
bei ſpäteren Wahlen würde Einigkeit die Bürgerlichen ſtets zu
Siege verhelfen. O heilige Einfalt! Faſt möchte man dieſe
Naivität beneiden! Wir konſtatieren demgegenüber: zunächſt
hat man uns fürchten gelernt, während man uns früher glaubtebeſpötteln zu können. Fo wird nunmehr an den Parteigenoſſen

und an der hieſigen Arbeiterſchaft liegen, ſich jetzt immer mehrdie nötige Achtung zu verſchaffen, indem ſie o noch mehr als

bisher auf allen Gebieten Einigkeit und geſchloſſenes Vorgehen
angelegen ſein laſſen und durch zähe Agitation und gegenſeitige
Belehrung dafür vorzuarbeiten, daß ſich unſere Stimmen in
2 Jahren abermals verdoppeln, dann wird und muß der Sieg

unſer ſein. els beſten Beweis, welche Furcht ſchon unſere diesjährige
Beteiligung den Gegnern eingeflößt hat, beweiſt wohl am beſten
das ſpaltenlange Pamphlet, das der Correſpondent am Tage
vor der Wahl brachte. Auf die erbärmliche Schreibweiſe, die
niederträchtigen Verdrehungen und die fauſtdicken Lügen die darin
verzapft wurden, rn ehrliche Leute nur ein kräftiges Pfui!
Dieſe Methode verſagt aber glücklicherweiſe auch bei den ſonſt
indifferenten Arbeitern, weil ſie eben den Stempel der Wut
und des blinden Haſſes gar zu deutlich zur Schau ſtellt.

Vielleicht erklärt uns aber dieſe Oberleuchte einmal aus
welchem Grunde man denn eigentlich den Einzug eines Sozial
demokraten in das Stadtparlament ſo ſehr fürchtet. enn
wirklich alles ſo ſchön gerecht und. unparteiiſch gehandhabt wird,
und wenn immer nur das Gemeinwohl und das Jntereſſe der
Geſamtheit dort oben berückſichtigt wird, hat man doch wahr
haftig keine Urſache, ſich ſo aufzuregen, wenn zu den Stadt
verordneten aus allen andern Geſellſchaftskreiſen auch ein
Arbeiter käme. Was kann denn ſelbſt ein einziger Sozialde nokrat gegen 26 andere Ueberzeugungen weßt tun, als

höchſtens die Klagen und Beſchwerden der großen Maſſe, die
er allerdings beſſer kennt als all die andern, vorbringt, und
ſeine Anſicht dazu äußert, wie dieſes oder jenes im Jntereſſe
der Geſamtheit und beſonders der Minderbemittelten anders
und beſſer gemacht werden könnte. Wenn es alſo nicht ledig
lich die Ausſchließung des größten Teiles der Einwohner un
Steuerzahler, eben der arbeitenden Bevölkerung, von den Be-
ratungen zum Wohle der Stadt ſein ſoll, was iſt es denn
Aus welchem Grunde werden dann eigentlich alle Beamte und
irgendwo abhängige Geſchäftsleute an den Wahltiſch geſchleppt
und gegen ihre Ueberzeugung gezwungen, zu ſtimmen. Zu
Dutzenden haben uns dieſe Wähler erklärt: Ach wenn es doch
nur geheime Wahl wäre, da (ollten r Herren aber ihr
blaues Wunder erleben! Man muß alſo ſchon ganz und gar
von Eigendünkel und phariſäerhafter Ueberhebung benebelt ſein,
oder aber als Oberſchmiermeiſter mit der Spritzkanne der Ver
leumdung hantieren, um die Beſtrebungen der Arbeiter auf
Erlangung von Stadtverordneten -Mandaten ungerecht und
anmaßend zu finden.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn St. Margarethen in Hol-

ſtein iſt ein alter Parteigenoſſe, Auguſt Kerl, im 69. Lebens-
jahre einem ſchweren Darmleiden erlegen. Seit dem Jahre
1873 gehörte Kerl der ſozialdemolratiſchen Partei an. Wäh-
rend der Zeit des Sozialiſtengeſetzes war er unermüdlich für
die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen tätig. Sein Tätig-
keitsfeld war Steinwärder, woſelbſt er als Diſtriktsführer
fungierte.

In meinem billigenWeihnachts Werkauf
Kommen jetzt in meiner grossen

Spezial-Abteilung für Damen- und Kincder- Konfektion
grosse Massen zu aussergewönnlich billigen Preisen zum Verkauf, so lange der Vorrat reieht:

Jacketts von 50 Mk. bis herab zu
Paletots von 100 Mk. bis herab zu
Capes Von 90 Mk. bis herab zu
Abend-Oapes von 50 Mk. bis herab zu
Abend- Paletots von 75 MK. bis herab zu

5 Rabatt. brosse, helle

2.765 M. Kostümröcke von 60 Mk. bis herab zu .50 Mk.
4. Biusen in Seide, Wolle etc. von 50 Mk. bis herab zu S Pfg.

Kinder-lIackeitts von 20 MK. bis herab zu l.25 Mk.
5 Kinder- Mäntel von 25 Mk. bis herab zu 2
9.50 Pelz-Colliers in allen Preislagen.

Verkaufsräume, worauf ich besonders aufmerksam mache,

n. Schneider, 9
5 Rabatt.

alleLeipziger- 4.
strasse

t Eegante Auskähcung. lalollosof Sitz boesto Vorardoſtung. öntauseh deroftwillget
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der den

leicht verletzt.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, r Jn der Wuppertaler MöbelJn-

duſtrie von Götterts in Hammerſtein bei ſind wegen
Einführung einer neuen Arbeits ordnung und Maßregelung
eines Kollegen Differenzen ausgebrochen.

Die Lohnbewegung der Zimmerer und Bauhilfsarbei
ter in Oeynhauſen iſt z deren gunſten beendet. Durch
Vermittlung des Amtmanns Roß kam ein Vergleich zuſtande.

Sämtliche Former der Firma H. W. Ortmann in Os n ag
b rück ſind in den Ausſtand getreten.

Ans dem VReiche.
Berlin. J Weyf a einem Hotel erſchoß der r Wien us ugereiſte Techniker Wien tet Frau

und brachte ſich dann lebensgefährliche Verletzungen bei.

Glatz. Lebendig begraben. Jn Niederhansdorfu am ne zwei Maurer beim Brunnenbau verſchüttet.
eit Freitag ſind die Neuroder Bergleute und die GlatzerFeuerwehr Lwi die u Füſiliere bei den Rettungsa heiten

ununterbrochen tätt er Schacht iſt abgeteuft. Sonntag mittagörte man den Shrigen Maurer Franke noch t Hilfe flehen.

ein Lehrling iſt jedenfalls tot. Der Schacht iſt jetzt bis auf
wei Meter zu dem an einer Leiter über dem Waſſer hängen-
en Franke niedergeſtürzt.

Prenzlau. Drei Schnitter erſtickten in Bietikow
an Kohlenor daafeg. Die Leute hatten vor dem Schlafengehen
noch r zt. herrſchte aber nachts ein ſtarker Sturm,aſen den n aus dem Schornſtein wehrte.

Altena (Weſtfalen). Das fällige Eiſenbahn-
unglück. Am Freitag abend überfuhr ein Güterzug das
Halteſignal am Einfahrtsſignalmaſt am Bahnhof Werdohl und
ſtieß infolgedeſſen mit einem ausfahrenden Güterzug zuſammen.

Ein Bremſer wurdegetötet, ein ZugführerDer Materialſchaden iſt erheblich.

SFetzte Nachrichten.
Revolut n in Rußßland.giew, 4. Dezember. Her meuterten die Mannſchaften von

drei Kompagnien des Ponton-Bataillons in der alten
Feſtung und zogen aus, um die anderen Truppen
teile zum Aufſtand zu bewegen. Es ſchloſſen ſich ihnen nur

die Genietruppen an. Ein Zug von etwa 2000 Mann, dar
unter auch Ziviliſten und Frauen, durchzogen die Straßen
300 Koſaken ſollten ihnen den Weg verſperren, die Meutererdrängten gegen ſie. Um Vlutvergieſen u vermeiden, gab der
Kommandant Befſehl, den Zug der Meuterer durchzulafſen.
Die Koſaten folgten ihnen. Vor der Kaſerne des Azowſchen
Regiments machten die Meuterer Halt und forderten das Re
giment auf, ſich ihnen anzuſchließen.

Dresden, 4. Dezember. Sieben ſehr ſtark beſuchte Ver
ſammlungen demonſtrierten geſtern gegen das Dreiklaſſen-
wahlrecht. Von den einzelnen Lokalen zogen Tauſende in
die Nähe des Schloſſes und des Rathauſes. Ein großes
Polizeiaufgebot verſuchte, die Demonſtranten zu zerſtreuen, wo
bei es an einigen Stellen zum Einſchreiten mit der blaus
ken Waffe kam. Einige hundert Perſonen demonftrierten vor
dem Palais des Miniſters v. Metzſch. Unter den Demon-
ſtranten befanden ſich auch zahlreiche Bürgerliche. Es wur
den eine Anzahl Verhaftungen vorgenommen. Das Mili-
tär war konſigniert. Jn den Verſammlungen wurde
eine Reſolution angenommen, welche ausſpricht, die Stellung
der Regierung zur Wahlreform ſei eine unbegreiſkiche Miß
achtung des Volkswillens, die Erbitterung ſei aufs höchſte ge
ſtiegen, die Verantwortung für die Folgen trage die Regie
rung.

Bunzlanu, 4. Dezember. Der niederſchleſiſche Parteitag der
Freiſinnigen nahm nach Erklärung von Müller-Sagan eine Re-
ſolution an, worin es heißt: Der Parteitag vertraut darauf,
daß die Partei unter Wahrung des Budgetrechtes und der
Parteitradition von den Flotten- und Steuervorlagen das Not-

Hausſuchung und man entdeckte

Geſtern erfolgte in einem von Ruſſen
durch die mehrere

ehörden unternahmen eine

t n undände waren

Genf,bewohnten Hauſe eine etPerſonen e wurden

Bomben, ſowie eine geheime Dr
mit dem Blut der Verwundeten beſprißt. Zwei derſelben kamen

ins oital:e 4. Dezember. Die Central News melden aus
Alhen: außer der Beſetzung der Jnſel Tenedos, die wahrſcheinlich heute erfolgi, wird ſich ein Teil des itterrationg en
Geſchwaders nach Smyhrna, ein anderer nach Salonfki begeben.
Die mohammedaniſche Bevölkerung iſt überall ſehr erregt.

Iokalliſte für Merſeburg Querfurt.
Merſeburg Reſtaurant zur Funkenburg.
Klein Lehna: Reſtaurant von Welker.
Wehlit Gaſthof.
Papitz: Kirchners Reſtaurant.
Schlendio r r Haugs, Bahnhoffſtraßeü rn Re r Den t

ori eſtaur., Leipzigerf' caße,e Leipzigerſtraße.
tadt Leipzig. 4ute Quelle 9Werßze Tanbe, Halleſcheſtraße. g

Stadtgarten,
Grüner BaumBürgergarten, Waldkeſtaurant.

Altranftädt: Gaſthof.
Aenderungen und Bervollnändigungen ſind d r ſefort zu

onra leidmen an Schkeudigt. g.
Partei-Sekretariat ſir Halle im den Saalkreis

rz 42/48, Hof, 7 Trevyen.
Geöffnet Dienstag und Donners w V von 9--1 Uhr,

nachmittags von 4

wendige und Erreichbare bewilligen werde. Molkenbuhr in Halle.Verantwortlicher Redakteur: A.

Beſonders günſtiges Angebot. V
Von heute an gelangt ein großer Poſten ſehr eleganter

echt Boxcalf- Herren -Schnürstiefel
im Werte von Mk. II. 50 zum

Ausuahme- Preise
von

DoMark
Pertzuſ, Da dieſer Poſten ſchnell vergriffen ſein wird, lohnt ſich ein

chneller Kauf.

Stadt-Cheater Halle g. S.

Anfang 7 Uhr.

88. Ab.Vorſt.

Schülerkarten an der

Direktion: M. Rrehards.
Die tag den 5. Dezember:

82. b.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig.
2. Viertel.Der Freiſchütz.

Romantiſche Oper in 4 Akten von
Fr. Kind.

Muſik von C. M v. Weber.
Ende 10 Uhr.

Mittwoch den 6. Dezember:
Beamtenkarten giltig.

3. Viertel.

Hamlet.
Prinz von Dänemark.

Tragödie in 5 Akten
von William Shakeſpeare.

Tages und
Abendkaffſe.

Schmeerstr.

23.
Wilibala Welterling, Neues

Direktion: E. M. Maninner.
Dienstag den 5. Dezember 1905:

Letztes Gaſtſpiel des Strindberg
Lnſem le

Totentanz Der Vam
Rug. Thurm Restaur.

Mittwoch den 6. d. Mts.

Schlachtefest.
Früh: Wellfleiſch. Abends: Wurſt und Suppe.

Hierzu ladet freundlichſt ein Waldemar Thurm

eeeeeerersdſsBilderbücher
in allen Preislagen von 75 Pfg. bis 3 Mk.

Märehenbücher z Jugendsehriften.

Maibücher, Tuschkasten,
Sechultornister, Steinvaukasten,

Mittwoch: Kilometerfrefſer

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poſter.

Durchschlagenden Erfolg

und

Lachsalve auf Cachsalve

erzielt das Deutſch-amerika-
niſche Enſemble mit dem

grandioſen Ausſtattungsſtück

Ueberm
rossen

Feich.

Schieferkasten, Schiefertafein,
Tafelschwämme,

sowie diverse Spiele ete.
Durch große vorteilhafte Abſchlüſſe und um Familien mit

größerem Kinderſegen entgegen zu kommen, führen wir dieſes
Jahr Bilderbücher-Serien ein.

Serie I, 3 Bllderbücher für 50 Pfg.
95 II, 4 5) 57 75 79
4 III, 5 75 h 100

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

NB. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir aufmerk-
ſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen, damit wir
die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Beſtellungen prompt
ausführen können.

r m

I Säntliche Parteiſchriften. u

Lumpen,

Heitere Bilder mit aus
dem Leben der DeutſchAmerikaner, in vier n von

Adolf Philipp.

Jn Berlin überDF 500 Mal aufgeführt!
Außerdem Der brillante

S Spezialitätenteil. e
Zur Erlangung guter Plätze

wird hierdur beſonders au
en Vorverkauf im Theaterbureau
mittags 11-2 UUhr u. nachm.

4--6 Uhr hingewieſen.

Welt Panorama g.
Dänemar! Nene Prachtſerie

erſten Ranges.
Knochen, Alteisen,

-Mfälle, du etc.
Z, s ſtets zu hahen Preiſen

Herren-muel, r 26.
Telephon 2959.den

mit Figuren, Preis 20 Pf.
empfiehl W

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich

Harz 42/43.

G Theater.

Schachſpiel

Volksbuchhaudlung,

S eifz. Zeilz.
Donnerstag den 7. Dezember, e a Uhr im Reſtaurant von Kämpfe

Oeffentliche Verſammlung
der Tabakarbeiter u. Krbeitertnnen.

Tagesordnung1. Die von der Reichsregierung geplante e Nener Frhöhnng-Digt ſyſerent: Kollege Sulze Le
uſſion

Zu dieſer Verſcramluno werden alle ws beſonders aber die

Arbeiterſchaft, um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Kinberufer,

ffLtistdauneehmueh, Dankbarkeit
zwingt mich, gern und urentgeltlich als
ruft u. Cungenjeidenden jeglicherSchaumsiiver e wie Srameita n wied desin Paketen à 10 Pf. Votete 25 Pf. e

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,

Preis pro Paket (30 Stück) 28 Pf.
empfiehlt

Die r Pandkung,
Mabgletsr

verkauft GenoſſenſchaftsWuchdruckeret.

Walhalla Theater.
Direktion: HOkto Herrmaun.

Vollständig neuer
Slite Spielpian

mit ſeinen
Hanpt-Attraktionen:
Saschoeffs

Original Kirgiesen-Gesangs- und
Tanx-Ensemhble.

Les Wrigzinaus Elgonas
Einzig daſtehender gymnaſtiſch-akKro-

batiſcher Akt.
Remarox et Rilay

mit ihrer n Geſpenſter
und den anderen nur erſtklaſſigen

Attraktionen.

Puppenwagen,

Stück
Puppen. „Sportwagen,

Stück 2 175 125 98 Pfg.

o h h h äleopol ſussbaüm,
Vlrienstraeso 60/6

Scehlosser
auf Gitter und Konſtruktion finden

Zauernde Beſchäftigung bei hohem
Lohn. Krauss, Kunſtſchmiede, Berlin
Pankow, Floraſtraße 33.

Auficht
empfiehlt

n pe

spoſtkarten
olksbuchhandlung.

cht

TodesAnzeige.
Allen greunden und Bekannten die ſchmerzli

daß meine liebe Frau, unſere gute Mutter chwi

mütter, Schweſter und Tante,

Joh. Schmiäöclkt, geb. Krüger,
heute früh 8 Uhr nach langem, ſchwerem Leiden im Alter von

R 54 Jahren ſanft entſchlafen iſt.
Wir empfehlen die liebe Entſchlafene dem freundlichen Ge

denken und bitten um ſtille Teilnahme.
Halle a. S. den 4. Dezember 1905.

Gustav Sohmifdt
nebſt Kindern und Perwandten.

Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 4 Uhr vom
Harz 42/48, aus nach dem Nordfriedhofe ſtatt.

x

Auguſt Gro ß. Druck der Halleſche Genoſſenſchafts- Buchdrucerei (E. v H. Ha o.
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